
Inv ud

907

l bup(j 89

kg

v r.

g r

Duäkne

piüuivg u all

vuv o

uod( o uoslao

i

so vvjao

vunl

ujo “üohobuabs

l

o

12 2v0

Nummer 105.
Bezugs Preis

rn Vnterhaleengs Vla
uſtrirtes Unterhaltungs- tt,u Halleſcher a

Parlaments Beilage,
Landwirthſch. Mittheilungen,

Lotterieliſte.

Halleſche
Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Stanten.

Morgen-Ausgabe.

Redaktion und Expedition
Halle, Leipiigerſtraſte 87.

Halle a. S., Montag 4. März 1895.

Zeitung.

Der konſervative Verein für
Halle und den Saalkreis

kann auf den geſtrigen Sonntag als auf einen Tag zurückblicken, an
welchem in zwei impoſanten Verſammlungen gezeigt worden iſt,
einmal was er im vergangenen Jahre geleiſtet, ſodann wie er auch
jetzt und für die Zukunft ſeine bewährten, in jeder Beziehung nur
zeitgemäßen Ziele zu erſtreben und zu erkämpfen muthvoll und
überzeugungstreu bereit iſt. Es wurde in der Generalverſammlung
feſtgeſte it, wie der konſervative Verein auch im verfloſſ. nen Verems
jahre wiederum in Halle und dem Saalkreiſe anKraft urd Stärke zugenommen und in breiten Schichten
der Bevölkerung der konſervativen Sache den Boden bereitet hat, es
wurde dann in einer erhebend verlaufenen großen öffentlichen Ver
ſammlung durch die markigen Reden einer Reihe von konſervativen
Vorkämpfern in dem Herzen der Anweſenden die konſervative Ueber
eugung geſtählt und gefeſtet, der Sinn begeiſtert und die Seele

dingelentt auf unſere Stütze und unſeren Stolz: Gott, Vaterland

und Königthum, es wurde nachgewieſen, wie der Mittelſtand, be
ſtehend aus dem kleinen Beamten, Landwirth, Handwerker und
Kaufmann nur in der konſervativen Partei eine Vertreterin finde,
die ein Herz für ihn hat und bereit iſt, ihm zu helfen aus der für
ihn beſtehenden oder ihm drohenden Noth. Wir geben im Folgenden
unſeren Leſern ein ausführliches Bild des geſtrigen für Halle und
den Saalkreis ſo wichtigen konſervativen Tages.

Generalverſammlung-
gn der Generalverſammlung, welche im oberen Saale

des „Wintergarten“ um 3 Uhr Nachmittags abgehalten und von
Herrn Landrath von Werder geleitet wurde, erſtattete der Schrift
führer, Herr Kaufnnann P. Mertens den Bericht über das abge
laufene Geſchäftsjahr 1894—-95. Danach betrug am Anfang des
e die Mitgliederzahl 1244, es ſchieden aus durch Tod und

Kegzug 36, dagegen traten neu ein 76, ſo daß gegenwärtig dem

Verein 1284 von denen 839 iinder Stadt Halle, 445 im Saalkreis wohnen. Es ſind
im letzten Jahre abgehalten 7 Vorſtands- und 2 Delcegirten-
Sitzungen, 3 Vortrags Verſammlungen und 3feſtliche Veranſtaltungen,
nähmlich eine Vo. feier des Geburtstages des Fürſten Bismarck, ein
patriotiſches Sommerfeſt und die Geburtstagsfeier Sr. Majeſtät des

giſers. An Veränderungen im Vorſtand ſind hervorzuheben das
Ausſcheiden des als Konſiſtorialrath in's Brandenburgiſche Kon
ſiſtorium berufenen früheren Vereinsvorſitzenden Herrn Syndikus Arps,
an deſſen Stelle vorläufig Herr Landrath v on Werder die Leitung
des Vereins übernommen hat, ſowie die Zuwahl des Herrn Dr. Becher,

Rektor der lateiniſchen Hauptſchule und Condirelior der Francke' ſchen
Stiftungen. Nach der dann gleichfalls von Herrn Mertens,
welcher auch das Amt des Kaſſenführers verwaltet, vorgelegten
Rechnung trat der Verein mit einem Beſtande von 144 Mk.
in das Jahr 1894 95 ein, die Einnahmen ſtellten ſich auf 910 Mk.
65 fg., die Ausgaben auf 1018 Mk. 98 Pfg., ſo daß am Schluß
des Jahres ein Beſtand von 36 Mk. 44 Pfg. verblieben iſt. Dem
Kaſſenführer wurde Entlaſtung ausgeſprochen, vorbehaltlich der
Erledigung etwaiger von den zu Rechnungsprüfern ernannten
Herren Schloſſermeiſte Bergmann und Färberei-
beſizer Geyer zu ziehender Monita. Es folgte dann die Vorſtands-
wahl, die gemäß dem von dem Verein früher gefaßten Beſchluß der
Erhöhung der Zahl der Vorſtandsmitglieder von 14 auf 24 Rechnung
kragen mußte. So wurden denn auf Zuruf die aus dem Vorſtand
ſatzungsgemäß ausſcheidenden Herren Geh. Reg.Rath Dr. Maercker,
Prof. Dr. Blaß, Direktor Dr. Bech er und Oberlehrer Dr. Crampe
aus Halle, Rittergutsbeſitzer Dr. Reubaur-Kroſigk, Rentier Ja e
dicke Schlettau, Gutsbeſitzer Walther-Kleinkugel und Guts-

beſter El ſt e Beeſen wieder und die Herren Kaufmann Lieber-

Mitglieder angehören,

pann, Schornſteinfegermeiſte Zöllner und Oberlehrer
Kbr. Suchsland aus Halle, Amtmann HubbeKaltenmark,

utsbeſitzer Hen ze Dölau und Paſtor Nottrott-Spickendorf
Ueugewählt; der Vorſtand wird nun noch 2 weitere Mitglieder aus
der Stadt Halle und die gleiche Zahl aus dem Saaltreiſe zuzu-
vählen haben Der Vorſitzende wies dann noch darauf
hin, daß am 31. Mär, Abends im „Prinz Carl“ vom
Konſervativen Verein zur Vorfeier des 80. Geburtstages Sr. Durch
lucht des Fürſten Bismarck eine der Bedeutung v ge
valtigen, um Deutſchlands Macht und Stärke ſo verdienten Mannes
pürdige Feier unter Betheiligung der Damen veranſtaltet wird.

Außerdem wurde noch erwähnt, daß am 1. April ein allgemeiner
Bürger-Kommers zu Ehren des Altreichskanzlers in den „Kaiſerſälen“
tattfindet, an dem alle Bismarckverehrer ohne Rückſicht auf ihre Partei
tellung, ſoweit der Raum ausreicht, theilnehmen können. Der vor Herrn
Geh. Rath Maercker dem konſervativen Verein zugeſagte Vortrag
über ſeine gelegentlich einer Reiſe nach England gemachten
Beobachtungen wird, da gegenwärtig der Redner durch andere Ver
flichtungen ſehr ſtark in Anſpruch genommen iſt, erſt Ende April
der im Mai gehalten werden. Zum Schluß wurde noch hervor
gehoben, daß das ublikationsorgan des Vereins die „Halleſche
Zeitung“ iſt, und daß der „Saale-Zeitung“ Inſerate nicht mehr
zugehen werden, da ſie d in Beſtrebungen der konſervativen Partei
dauernd entgegenarbeitet.

Große öffentliche Verſammlung.
anWährend in dem oberen Saale des Wintergartens die General

erſammlung des konſervativen Vereins abgehalten wurde, füllte ſich
ſchon von Uhr ab der untere, geräumige Saal mit einer großen
Schaar von konſervativen Männern, mit Freunden der Partei und
Vertretern und Mitgliedern befreundeter Parteien und Korporationen,
ſo daß um 4 Uhr kein leerer Platz mehr zu finden war. Aus der
Stadt waren neben höheren und kleineren Beamten beſonders
Handwerksmeiſter, Mitglieder der Jnnungen. überaus zahlreich ver
treten, aber auch viele Angehörige des Kaufmannsſtandes, Vertreter
von Jnduſtrie, Handel und Gewerbe hatten ſich eingefunden vom

ande, zumal aus dem Saalkreiſe, in dem ja der konſervative
Verein viele Hunderte von Mitgliedern zählt, war eine große Zahl
von Landwirthen, Großgrundbeſitzern wie Kleinbauern erſchienen. Von
er hieſigen Allgemeinen Ordnungspartei bemerkten wir

eine größere Anzahl von Vorſt ndsmitgliedern, an ihrer Spitze die Herren
Oberbergrath Prof. Dr. Arndt und Rentier Fritſch, auch von
derdeuſch- ſozialen Partei undder nationalliberalennahmen verſchiedene Vorſtandsmitglieder an der Ve. ſamm

Pünktlich vier Uhr eröffnete der Vorſitzende des konſervatixins, Herr Landrath von Werder, die Verſamml mit ine

a Anſprache, in welcher er ſeinem und des ſtandes
Danke bewegte Worte lieh an die Herren, die die Pauſe,

armen Manne ſei dann ebenſo wie die verarmten
wirthe, in die

die der Sonntag in den Verhandlungen des Reichstages und des
Landtages habe eintreten laſſen, in liebenswürdiger Opferfreudigkeit
dazu benutzt hätten, hierher nach Halle zu eiley und die hieſigen
Konſervativen durch Vorträge zu erfreuen, nämlich an die Herren
Abgeordneten v. PlettenbergMehrum, v. Rievenhauſen-
Cran en, Jacobskötter- Erfurt und v. Mendel-Stein-
fels. Leider habe Herr Reichstagsabgeordneter Lu tz, der die fünfte
Rede übernommen gebabt habe, nicht erſcheinen können, da ihn die
Influenza an das Lager feſſele; aber aufgeſchoben ſei nicht auf
gehoben, habe Herr Lutz verſprochen, und ſo werde man ihn
ſpäter einmal hier als Redner begrüßen können. Des
Weiteren hieß dann Herr v. Werder die Mitglieder dis konſervativen
Vereins herzlich willkommen, ſo wie die erſchienenen Vertreter und
Mitglieder aller derjenigen Vereine und Korporationen, mit denen
die Konſervativen, wenn auch nicht immer über die Wege, die zum
Ziele führen, ſo doch in den Zielen ſelber einig ſind, nämlich dar'in,
daß wir nichts wiſſen wollen von einem verſchwommenen Jnter-
nationalismus, ſondern das Vaterland, das Deutſchthum erhalten,
von dem Hohenzollernthum, dem deutſchen Kaiſerthum nicht laſſen
wollen, eines Kaiſers uns freuen, der keine Puppe iſt, ſondern kraft
voll überall eingreift zum Beſten unſeres Volks. Jn dieſer kraft-
vollen Spitze des deutſchen Reichs werden wir immer alle einen
feſten Zuſammenhalt ſinden, wie auch wir ihm ſtets die Treue
halten wollen und ihm, wenn er uns ruft, eine freudige Gefolgſchaft
bilden werden. Mit einem dreifachen Hoch auf Se. Majeſtät den
Kaiſer, in das die Verſammlung begeiſtert einſtimmte, beſchloß Herr
v. Werder ſeine von Herzen kommenden und in Aller Herzen den
wärmſten Widerhall findenden Worte.

Es erlielt ſodann das Wort Herr Landtagsabgeordneter Freiherr
v. Plettenberg-Mehrum, welcher in ſeinem Vortrage über

Die konſervative Partei, ihr Weſen und
ihre Ziele:

etwa Folgendes ausführte: In der Zeit, die auf den großen Zu-
ſammenſturz des Staates Friedrichs des Großen in der Schlacht bei
Jena folgte, vollzog ſich der Wiederaufbau des Staates ſehr lang-
ſam. Die Anbahnung der allgemeinen We ryflicht, die Aufhebung
des Zunftzwanges und der Erbunterthänigkeit ſeien unter dem
dringenden Zwange der Noth und unter den Grundſätzen der
franzöſiſchen Revolution geſchehen. Nach den Freiheitskriegen ſeien
die Schwierigkeiten zu Tage getreten, die mit dieſer
Nothbildung verwachſen mußten, und die Neuregelung der
gewerblichen und der landwirthſchaftlichen Verhältniſſe haben noth
wendige Uebelſtände im Gefolge gehabt. Die Landwirthſchaft habe
namentlich unter dem römiſchen Recht zu leiden und ſei vielfach in
die Hände der Wucherer gefallen. Der Handwerker ſei in Folge der
durch die Gewerbefreiheit entfeſſelten Konkurrenz vielfach zu r

und
Stond der

Revolution, das Pro
Au b ühen der Jnduſtrie, gefördert durch die großen Entdeckungenund Erfindungen der Natu' wiſſenſchaften. Dieſe aufblühende Su-

duſtrie habe das Proletariat an ſich gezogen, und dadurch
ſei der eigentliche Stand der JInduſtriearbeiter entſtanden. Jn dieſer
Zeit habe man bei dem Wanken der alten und dem Eindringen der
neuen Grundſätze, welche das Losſein von jeglichem Zwange erſtreben,
den Werth des Alten ſchätzen lernen. Und die deeſes zuerſt er
kannten, ſeien die Väter der konſervativen Partei geweſen. Der Aus
druck „konſervativ“, eigentlich ein Fremdwort, ſei viel dazu gebraucht
worden, um das Wort zu entſtellen. Man habe verſucht, den Glauben
zu erwecken als wollten die Konſervativen erhalten was todt und
nicht mehr lebensfähig ſei. Es ſei doch ein Unterſchied, ob man
etwas Todtes erhalten wolle, wie beiſpielsweiſe eine Leiche durch
Einbalſamiren, oder etwas Lebendiges. Letzteres ſei der Zweck
der konſervativen Partei. Man habe der konſervativen Partei vorge-
worfen, ſie ſei reaktionär. Das ſei inſofern richtig, als ſie gegen
Alles ſich wende, was im Volke ungeſund iſt. Die Ziele der konſer
vativen Partei liegen nicht in der Vergangenheit, ſondern in der
n im Hinblick hierauf ſeien die Grundzüge der konſervativen
9

Segen und habe hier den vierten
ar ge

Jartei auszubauen, der Leitfaden der konſervativen Part' i ſei das
Wort „Mit Gott für König und Vaterland, mit Gott für Kaiſer
und Reich

Zunächſt: Mit Gott! Eine Jrntung unſerer Zeit ſtrebe dahin,
den perſönlichen Gott auszumerzen. em gegenüber halten die
Konſervativen an dem perſönlichen Gott feſt und wollen
den Glauben unſerer Väter erhalten. Der chriſtliche
Giaube ſei nicht mit einem todten Organismus zu vergleichen, ergründe ſich vielmehr auf das Evangelium. Er ſnöme heraus wie

der Bergquell aus dem Felſen. Die konſervative Partei wolle ferner
eine chriſtliche Obrigkeit und eine konfeſſionelle Schule.

Für König: Die konſervative Partei ſtehe auf monarchiſchem
Boden. Bei voller Anerkennung der konſtitutionellen Rechte verkenne
ſie nimmer, daß die Exekutive, die Ausführung, bei einem ſtarken
Monarchen liegen müſſe. In Folge deſſen ſeien die Konſervativen
auch ein Feind des Parlamentarismus, wobei die Entſcheidung in
der Hand einer beweglichen, wankenden Korporation liege. Die
monarchiſche Tradition zu ſchützen und zu kräftigen, ſei eine der
hervorragendſten Aufgaben der konſervativen Partei.

Für das Vaterland: Unter Vaterland verſtehe man zu
nächſt das Stück Erde, worauf wir wohnen dann aber im weiteren
Sinne des Wories alle die, die auf der deutſchen Scholle wohnen.
Das ſei echt konſervativ, echt erhaltend. Das suum euique heiße
nicht Jedem daſſelbe, ſondern Jedem das Seine! Und die Kräfte
alle in ihrer Eigenartigteit zu erhalten, ſei ebenfalls echt konſervativ.
Die Lehre der Sozialdomokraten von der Gleichmacherei ſei Utopie,
wie man ſie ſich nicht ſchlimmer denken könne. Sie verſtoße direkt
gegen die Natur.

Redner ſchloß mit den Worten „Mit Gott für König undHetanyr mit Gott für Kaiſer und Reich alle Zeit!“ (Lebhafter

Beifall.Der Vorſitzende ſprach dem Redner den aufrichtigen Dank der
Verſammlung aus, welche ihn durch Erhebung von den Plätzen ehrte.
Von einer Diskuſſion wurde Abſtand genommen.

Darauf redete in kraftvoller Sprache Herr Freiherr von Rie-
penhauſen-Crangen, Mitglied des Abgeordnetenhauſes über

Die Bedeutung des Mittelſtandes.
Der Vortragende ſprach ſeinen Dank dem Vorſtande und beſon

ders ſeinem Fraktionsgenoſſen Herrn Landesökonomierath von
Mendel-Skeinfels für die Aufforderung aus, vor einer ſo hoch
anſehnlichen Verſammlung in Halle zu ſprechen, wo für die konſervative
Sache ſo wacker gekämpft werde und die Konſervativen bei der letzten
Reichstagswahl ſo kräftig eingegriffen hätten, daß der Wahlkreis nicht
wieder einen Anhänger der Umſturzpartei in den Reichstag entſendet

Indem der Redner dann auf ſein Thema einging,

g. den Mittelſtand zu zertrümmern, ſo

bildet. Hinzugetreten ſei das mächtige den können, was leider noch immer hier und da der Fuu iſt.

Jahrgang 187.
Anzeige Gebühren

für die fünfgeſpaltene PetitZetle oder
deren Raum für Halle und Reg. Bez.

Rerſeburg nur 15 4 ſonſt 20 4
Reclamen am Schluß des redactionellen

Tdeils die Zeile 40 4.
Anzeigen Annahme bei der Expedition

und allen Annoncen-Expeditionen.
Fernſprechverbindung weit

Berlin, Leipzig urgte.Anſchluß Nr. 158.

Berliner Bureau
Berlin C, Brüderſtraße 3.

betonte er, daß man ſich wohl Staaten ohne einen Mitte
ſtand denken könne, wie denn ja die Geſchichte zeige, daß
ſogar Jahrhunderte hindurch ſolche Staaten hätten exiſtiren
können. Undenkbar aber ſei das deutſche Reich, Preußen oder irgend
ein anderer deutſcher Staat ohne einen kräftigen Mittelſtand in
Stadt und Land. Deutſchland werde allzeit, weil in der Mitte
Europas gelegen, der Prellſtein in den Verwickelungen und Kämpfen der
Völker des Kontinents ſein. Deshalb thue unſerem Vaterland ſtets ein
ſtarkes Heer noth, das aber ohne einen kräftigen Mittelſtand, aus dem vor
Allem unſere Soldaten ſich rekrutiren, nicht zu denken ſei. Aber nicht
blos für den Kampf nach außen ſei die Erhaltung der Mittelſtän de
nothwendig, auch zum Kampf im Jnnern, der gegenwärtig näher zuliegen ſcheine und die Gemüther intenſiver bewege. Denn, Gott ſei

es geg. ſei in unſerem deutſchen Vaterlande eine Partei vorhanden,
deren Macht von Tag zu Tag zunechme und welche die Stützen
unſerer heutigen Staats und Geſellſchafts-Qrdnung, Familie,
Grundeigenthum, Manarchie und Chriſtenthum aufheben wolle.
Dieſe Partei habe leider an Anhängern gewaltig zugenommen, wie
ſchon die letzte Reichstagswahl erwieſen habe, wo mehr als ein Viertel
aller abgegebenen Stimmen für Sozialdemokraten abgegeben ſeien.
Schon fange dieſe Partei an, Machtmittel zu gebrauchen, weil ſie
fühle, daß die Unzufriedenheit im deutſchen Land groß ſei. Man
müſſe allerdings zugeben, daß dieſe Unzufriedenheit auch
hinſichtlich mancher Punkte eine gerechtfertigte ſei. Wenn
aber Jemand unzufrieden ſein könne, ſo ſei dies der deutſche Mittel
ſtand. Zu demſelben ſei zu rechnen in der Stadt der Handwerker-
ſtand, der kleine Beamtenſtand, der kleine Kaufmann, auf dem Lande
der Grundbeſitz vom kleinſten Koſſäthen bis zum Klein und Groß-
Grundbeſitzer. Alle dieſe Stände leiden unter ſchwerem Druck.
Daß die Sozialdemokratie, welche gleißneriſch ihre Abſicht zu vertuſchen
ſucht, den Mittelſtand zu zerſtören, doch gerade dies Ziel ſtets vor
Augen hat, beweiſen zahlreiche Ausführungen ſozialdemokratiſcher
Redner und Zeitungen. So ſchrieb im Juli 1890 die „SächſiſcheArbeiter Zeitung“, ein großes ſozialdemofratiſches Blat'. „Wir werden
immer und überall beſtrebt ſein, den Untergang des KleinGewerbes
zu beſchleunigen“. Friedrich Engels, einer der Haupt
propheten der Sozialdemokratie, ſchrieb in demſelben Jahre in einem

Wiener Blatt: „Wenn wir den kleinen Handwerker und
Kaufmann vernichten, ſo thun wir ein gutes Werk. Der „Vorwärts“
kennzeichnete im Jahae 1892 ſeine Stellung in dieſer Frage durch

Aeußerung „Je raſcher die Mittelſtände zu Grunde gehen, deſtomehr beſchleunigt ſich die Auflöſung des Kapitals Und abermals

iſt bezeichnend ein Paſſus der „Sächſiiſchen ArbeiterZeitung“: „Der
Bauernſtand iſt reaktionär, ja die reaktionärſte aller Parteien, wir
führen darum Krieg nicht blos gegen das Schloß des Gutsherrn,
ſondern auch gegen die kleinſte Bauernhütte; was wir
thun können, um den Bauernſtand zu ſchwächen, werden wir thun.“
Wenn die Sozialdemokratie ſo krar ausſpricht, daß ſie darauf aus

iſt es unbegreiflich, wie
üte noch Männer aus dem Mittelſtande ſich dieſer Partei u

Heute
ſorgt alle Welt für den Arbeiterſtand, das dritte Wort iſt immer
Dem Arbeiter muß man helfen! Zweifelsohne hat dies
Wort in vielfacher Beziehung ſeine Berechtigung, aber
in erſter Linie muß auf die Erhaltung der Mittelſtände in Stadt
und Land Bedacht genomn en werden bei den ſozialpolitiſchen Auf
gaben müſſen Parlament und Regierung ihr Augenmerk auf geſetz
ſie Maßnahmen zur Kräftigung des bisher ſo ſchwer bedrückten
Mittelſtandes in Stadt und Land wenden. Ueber das Wie des
Eingreifens wolle er Redner, ſich nicht weiter verbreiten, da Herr
Reichstagsabgeordneter Jacobskötter, deſſen Ausführungen im
Reichstage ſchon viel zur Klarlegung der Lage und Bedürfniſſe des
Handwerks beigetragen, als berufener Redner ja noch auf die Mittel zur
Erhaltung deſſelben zurückkommen werde. Zum Schluß ſeiner Ver
handlungen, welche wiederholt von lebhaftem Beifall der Verſamm-
lung unterbrochen wurden, betonte der Vortragende, daß die Einig-keit im Mittelſtand von Stadt und Land endlich noth thue. Wo

ſeien ohne Zweifel trennende Punkte vorhanden, die aber durchaus
nicht ſo ſchwerwiegend, als daß nicht eine Ueberbrückung ſchon jetzt
möglich wäre, damit Alles im Mittelſtand ſich zuſammenſchließt in dem
Streben nach dem einen Ziel Kampf gegen die Sozialdemokratie!
Einig muß der Mittelſtand ſein, treu gegen Gott den Herrn, treu
gegen den Kaiſer und ſich ſelbſt. Wird dieſe Cinigkeit erreicht, ſo
wird der beute in ſo weiten Kreiſen verbreitete Peſſimismus zurück
treten, und kraftvoll und mächtig wird der Mittelſtand mitwirken
können zum geſunden Ausbau unſeres Staatsorganismus.

Auch für dieſe packenden Darlegungen bekundeten die Er
ſchienenen durch andauernden Beifall und Erheben von den Plätzen
S W dem der Leiter der Verſammlung noch beſonderen Aus-
druck gab.

Zu einer lichtvollen und kleren, die Zuhörer durch die ſcharfen
Pointen vielfach begeiſternden Rede, welcher das Thema

Die Lage und die Forderungen des
Mittelſtandes

zu Grunde lag, ergriff darauf Herr Reichstagsabgeordneter Jakobs-
kötter-Erfurt das Wort. Der Herr Redner, welcher über eine nicht
geringe rhetoriſche Gewandtheit und eine treffende Dialektik verfügt,
gab ein überſichtliches Bild von der Lage des Mittelſtandes, wobei
er hauptſächlich auf den Handwerker- und Gewerbeſtand tendirte,
legte die Forderungen, die der Mittelſtand im Intereſſe ſeines Fort
beſtehens ſtellen müſſe, klar und gab die Mittel und
Wege an, um dem geſchwächten Organismus wieder neue Lebens
kraft zuzuführen ſein warmer Appell an den Mittelſtand, einmüthig
einzutreten für ſich ſelbſt, für die Partei, die ſiets ſein Veſtes im
Auge gehabt, für die konſervative Partei, treu zu ſtehen zu Kaiſer
und Reich, klang aus in dem Wunſche, „Gott ſegne das ehrliche
Handwerk, Gott ſegne den Mittelſtand, Gott ſegne das geſammte
deutſche Vaterland.“ Der Gedankengang der Rede des Abgeordneten
für Erfurt war ungefähr folgender:

Als er kürzlich von der beabſichtigten Gründung einer neuen
Mittelſtandspartei in Berlin gehört hätte, die nicht ſowohl
politiſche als vielmehr wirthſchaftliche Ziele verfolgen ſolle,
da hätte er dieſes Projekt eigentlich bedauert, da
hierdurch nichts weiter geſchähe als die ſchon jetzt vorhandene
Parteizerklüftung und Zerſplitterung noch durch Bildung einer neuen
Partei zu vergrößern. Wenn man hindurchſchreite durch das Portal
des neuen Reichstagsgebäudes, da falle Jedem ein herrliches Bild
auf Germaniag, die Mutter der deutſchen Völker, geſchmückte mit
den Attributen ihrer Hoheit, gekleidet in ein Gewand in den Farben
der einzelnen Landesſtämme, umgeben von ihren Kindern, unter dem
Ganzen das herrliche Dichterwort: „Seid einig, einig, einig!“daß dies Wort doch erſt Wahrheit geworden wäre! Sn zehn
Fraktionen und Fraktiönchen ſeien zerſplittert des deutſchen Volkes
Vertreter, der von dieſer Zerſplitterung Vortheil ziehe, ſei allein die
Sozialdemokratie.



Was die Ziele der neuen ſog. Mittelpariei anlange, ſo könne
man zu einem geringen Theile denſelben ja zuſtimmen inſofern
nämlich, als ſie Front machen wollen gegen den unlauteren Wettbe
werb, die Gefängnißarbeit, den Bauſchwindel, den Konſumunfug und
das Submiſſionsunweſen. Nun frage es ſich aber, wird denn nicht
ſchon hiergegen ſeitens der Konſervativen Front gemacht? Hat diekonſervative Partei nicht ſchon in dieſer Richtung hier eine Reihe

von Reformen angebahnt? Was ſolle nun eigentlich noch eine neue
Mittelſtandspartei, was würde dadurch erreicht, wenn wirklich zu den
im Reichstag bereits vorhandenen Handwerkern und Gewerbetreibenden
noch einige neue hinzukämen Seiner Meinung nach ſolle man doch
von der beabſichtigten Parteibildung ſchon im Jntereſſe der Sache

es Mittelſtandes abſehen.
Als kürzlich im Reichstage gelegentlich der Handwerkerdebatte

auch die nationalliberale ren Heyl zur Berathung geſtanden
hätte, an die ſich die konſervativen Anträge Kropatſcheck-Jakobskötter
angeſchloſſen, da hätten die Nationalliberalen inſofern eine gewiſſe
Handwerkerfreundlichkeit bewieſen, als ſie erklärt hätten, ſie würden
der Einführung von Handwerkerkammern zuſtimmen. Dies wäre
immer etwas, aber die Handwerkerkammern ſeien doch nur das Dach
des Hauſes, dem noch der feſte Unterbau fehle, ohne den das ganze
Gebäude keinen, oder doch nur kurzen Beſtand haben könne. Als
ein ſolcher Unterbau ſeien allein anzuſehen die Forderungen des
Befähigungs nachweiſes und der obligatoriſchen nnungen
Wohl würde hier von den Freiſinnigen, die ſich im
Bunde mit den Sozialdemokraten ſtets als die ärgſten
Feinde des Handwerks erwieſen hätten, eingewendet, die konſervative
Partei, die dieſe Forderungen vertrete, ginge damit krebſen, um die
Handwerker in ihre Netze zu fangen. Demgegenüber müſſe aber doch
konſtatirt werden, daß ſchon vor 16 Jahren, als die Schäden der
liberalen Geſetzgebung von 1869 zu Tage getreten wären, die Hand
werker in Magdeburg zuſammengetreten ſeien, um dieſe Forderungen
aufzuſtellen. Damals hätte man das eigenartige Schauſpiel erlebt,
daß die Händwerker, ihrer politiſchen Geſinnung nach zum größten
Theil liberal, Forderungen formulirt, von denen fie dann von den
Konſervativen verlangt, daß neſite vertreten ſollten. Nicht die konſervative
Partei hätte alſo Befähigungsnachweis und Zwangsinnung
aus ſich ſelbſt heraus verlangt, ſondern ſie wären in
der anerkennenswertheſten Weiſe hierin den Handwerkern zu
Hilfe gekommen und es wäre dringend zu wünſchen, daß die letzteren
hieraus die richtigen Schlüſſe ziehen möchten und erkennen, bei welcher
Partei fie am beſten geborgen wären gegenüber der ablehnenden und
verſtändnißloſen Haltung, die ſich bei den Freiſinnigen, ja zum großen
Theil auch den Nationalliberalen herausgebildet hätte.

Die obligatoriſchen Jnnungen ſeien dringend nothwendig. Wenn
man ſage, freiwillige thäten es doch ſchließlich auch, dann kenne man
eben die Handwerkerkreiſe nicht; es fehle zum Theil dorten noch an
dem richtigen Verſtändniß, zum Theil auch an einer genügenden

»Selbſtloſigkeit und dem Gefühl daß es unumgänglich nöthig
ſei, einzutreten Alle für inen und Einer für Alle.
Wenn man die Forderung der Zwangsinnung aufſtelle,
ſo geſchähe dieſes aus dem Grunde, um das Handwerk vor Zerſplitterung zu bewahren und dem Großkapital gegenüber nicht macht

los zu machen.
Was die Frage des Befähigungsnachweiſes abelange, ſo ſei dieſe

eine ſo berechtigte, daß nur kraſſer Unverſtand oder gehäſſige Ge
ſinnung ihr entgegengetreten und ſie bekämpfen könne. Wenn
zum Beiſpiel Niemand in der Volksſchule unterrichten dürfe, ohne
ein Examen auf dem Seminar gemacht zu haben, wenn ſelbſt von
einem Kandidaten der Theologie dieſes Cxamen gefordert würde,
um den Kindern die erſte Anfangsgründe in Leſen und Schreiben bei
zubringen, um viel mehr müßte eigentlich ein entſprechendes Examen ge
fordert werden von denen, die andere im Handwerk unterrichten wollten,
auf den die Betreffenden ihre ganze Exiſtenz, die ihrer Frau und ihres
Kinder aufzubauen beabſichtigten. Liegt hier nicht ein Widerſpruch?
Heutzutage kann nun aber leider jeder aus der Lehre entlaufene
Fuſcher einen andern im Handwerk unterrichten, und ſo nicht nur
den Einzelnen, nein auch die Allgemeinheit in hohem Grade ſchädigen.
Nicht nur im Jntereſſe des Handels, ſondern auch in dem des
Staates müſſe man die oben formulirten Forderungen vertreten und
durchzudrücken ſuchen.

Doch hiermit ſei noch nicht genug gethan. Die ökonomiſche Lage
des Handwerker und Gewerbeſtandes würde hierdurch allein noch
wenig gebeſſert, leidet doch der Mittelſtand augenblicklich nicht
nur unter der Konkurrenz, ſondern vor allem unter der unlauteren
Konkurrenz. Ueberall tönen Klagen über den unlauteren Wettbewerb
und ſelbſt die Handelskammern hätten ſich dieſen Rufen nicht ver
ſchließen können, auch ſie hätten ſich im vorigen Jahre mit dieſer
Frage eingehend beſchäftigt. In verſchiedenen Geſtalten trete heut-
zutage der unlautere Wettbewerb als direkte Folge der Gewerbe
freiheit zu Tage, die in Verbindung mit der Freizügigkeit
den Handwerkerſtand vollſtändig desorganiſirt habe und nichts
anderes ſei als ein bequemes Bett für eine fremde Nation,
die ihren Weideplatz irgendwo aufſchlage und erſt dann
weiter gehe, wenn derſelbe vollſtändig abgegraſt wäre.
Redner geht dann im Einzelnen auf den Hauſirhandel, der
gegen früher eine vollſtändige Umgeſtaltung ſeinem Weſen nach er
fahren, den Konkursſchwindel, bei welchem es möglich ſei,
daß Jemand, der Bankerott gemacht, immer reicher und wohlhaben-
der werde, das Wanderlagerweſen, die Ausverkäufe,
die vom 1. Januar bis zum 31. Tezember dauerten, die ſchwindel-
haften Reklamen und das Konſum weſen näher ein. Wie
iſt nun dieſen Uebelſtänden abzuhelfen Die Liberalen ſagen durch
Selbſthülfe. Das hört ſich wohl ganz ſchön an, in Wirklichkeit
liegt die Sache aber doch anders. Hier müſſe geſetzlich eingegriffen
werden, nur dann würde Beſſerung eintreten. Mit Freuden könne man es
daher begrüßen, daß ein diesbezüglicher Geſetzentwurf der Bundes
regierung jetzt vorliege, der wahrſcheinlich noch in dieſer Reichstags
ſeſſion zur Berathung gelangen werde. Wünſchenswerth würde es
ſein, wenn dem unlauteren Wettbetriebe in Anlehnung an die fran
zöſiſche Rechtſprechung gleichzeitig eivil- und ſtrafrech.lich zu Leibe
gegangen würde. Das Wort unſeres Kaiſers, er hege den
ſehnlichſten Wunſch, daß das Handwerk wieder Blüthe gelangen
möge, möge der Erfüllung entgegengehen. rforderlich ſei es,
daß der Handwerkerſtand im Verein mit der konfervativen Partei
Schulter an Schulter kämpfe, dann würden ſie im engſten Anſchluß
an die Landwirthſchaft den Fels bilden, auf dem Monarchie, Thron
und Altar ruhen. An Gottes Segen ſei Alles gelegen dieſes Wort
ſolle uns ermahnen, bei aller Arbeit und bei allen Sorgen Gottes
nicht zu vorgeſſen. Herr Jakobskötter ſchloß mit dem Wunſche Gott
ſegne das ehrſame Handwerk, erhalte den Mittelſtand, Gott ſegne
unſer liebes deutſches Vaterland

Diskuſſion.
Jn der Beſprechung der Ausführungen des Herrn Reichs

tagsabgeordneten Jacobskötter erhielt zunächſt Herr Haupt
mann von Schirp- Magdeburg das Wort. Derſelbe betonte, daß,wenn er auch in vielen Punkten ſich mit der konſervativen Partei
eins wiſſe er doch der deutſch-ſozialen Partei ſympathiſcher gegen
über ſtehe. Durch Anführung einer Reihe von Einzelfällen aus
ſeiner eigenen Erfahrung ſuchte der Redner dann die Miß-
ſtände des Hauſirhandels, der Wanderlager der Reſter
geſchäfte darzuthun. Er ſprach dann die Anſicht aus, daß
gegenüber dieſen Erſcheinungen Einzelgeſetze nichts ausrichten würden,
vielmehr nur ein allgemeines Geſetz nach Art des in Frankreich be
ſtehenden Geſetzes gegen den unlauteren Wettbewerb Abhlfe zu
ſchaffen im Stande ſein werde. Als Urſachen der erwähnten be
dauerlichen Erſcheinungen unſeres Erwerbslebens bezeichnete der
Redner die jüdiſchliberalen Anſchauungen, die ſeit etwa einem
ſhalben Jahrhundert in unſerem deutſchen Volke Eingang und nur zu
ehr Verbreitung gefunden hätten und immer neuen Schwindel erzeugten.
Der Liberalismus ſei heute ſchlimmer als das Fauſtrecht, er ſei einer
feilen Dirne vergeihwr die eine hübſche Larve habe und ſchön zu
reden verſtehe, aber grundkrank ſei und Jedem, der ſich mit ihr
abgebe, Leib und Seele verderbe und dazu noch das Geld aus der
Taſche ziehe. Vor allem gelte es dieſem Uebel gegenüber, die
liberalen Zeitungen zu bekämpfen, vor allem auch gerade
die, die in chriſtlichen Händen ſeien und unter dem

Deckmantel der Vaterlandsliebe ihre doch allein auf das Intereſſe des
Kapitals berechneten Jdeen ins Volk zu tragen beſtrebt ſeien.

Schuhmachermeiſter Arn di legte den Handwerksgenoſſen
ans Herz, nicht länger fich durch die liberalen Blätter für eine Partei
ködern zu laſen, die nur ſchöne Worte für ſie habe, weiter aber auch
nichts; rege Theilnahme an den konſervativen Beſtrebungen, die in
erſter Linie mit auf die Geſundung der Verhältniſſe des Mittel
ſtandes und damit des Handwerks abzielten, durch Beſuch der kon
Gergaven Verſammlungen und Unterſtützung der wohlgeſinnten

reſſe, die hier ja durch die Halleſche er v dſr ſo trefflich
vertreten ſei, müſſe daher von jedem Handwerker als Ehrenpflicht be
trachtet werden.

Herr Kreuz Magdeburg bekannte ſich zu Anfang ſeiner Dar
legungen auch als W der deutſch-ſozialen ReformPartei. Er
meinte, daß der Begriff: Mittelſtand weiter zu faſſen ſei,
als es von dem eferenten geſchehen ſei, indem auch
der Arbeiter, der beſtrebt ſei, ſich eine Mittelſtandsexiſtenz zu
erkämpfen, dieſem Stande zugezählt werden müſſe, dem auch die
großen und kleinen Kapitaliſten angehörten, die rechten Gebrauch von
ihrem Beſitz machten und die ehiliche Arbeit als ihr Lebensziel be
trachteten, der Mittelſtand ſei das Rückenmark des Staates, darum
müſſe er in ſeinen Intereſſen geſchützt werden und zur Erſtrebung
dieſes Zieles thue Einigkeit im Mittelſtande noth. Der
Redner hielt zur Entlaſtung dieſes Standes beſonders
eine andere Einkommenſteuer Ordnung, bei welcher die
Belaſtung durch höhere prozentuale Herranziehung ver beſſer Situirten
durchzuführen ſei, dann eine Erbſchaftsſteuer, Luxusſteuer u. ſ. w.
für angebracht. Weiter betonte er die Nothwendigkeit der Börſen
reform und der r r Bekämpfung des unlauteren Wett-
bewerbes. Herr Landrath v. Wer der hob hervor, daß gerade die Kon
ſervativen es geweſen, die für die Erhöhung des Prozentſatzes von 3 auf
49/0 zu den Steuern aus Vermögen von über 100000 M. eingetreten ſeien.
Verhehlen könne man ſich jedoch nicht, daß zwar im Prinzip die
progreſſive Einkommenſteuer nicht zu verwerfen ſei, jedoch für die
Angehörigen des kleinen Mittelſtandes, ſoweit ſie nicht wie Beamte
und Rentiers feſtſtehende Einnahmen hätten, alſo für den Handwer-
ker, den Klein-Kaufmann c. auch ihren ſchweren, ſchweren Mangel
hätten, da bei der Berechnung der Steuer auf Grund des aus den
letzten drei Jahren aufgeſtellten Durchſchnitts des Einko mens für
dieſe die Sache ſo liege, daß ſie gerade in ſchlechten Jahren
ſtärker als den Einnahmen entſprechend herangezogen
würden. Ein Ausgleich gegen dieſen Mangel des Geſetzes ſei
allerdings einigermaßen in den indirekten Steuern gegeben, indem
Jeder nach ſeinen Einnahmen ſich hinſichtlich ſeines Bedarfs an den
dieſen Steuern unterworfenen Gegenſtänden Einſchränkungen aufer
legen könne. Wenn Redner darum auch gegen eine mäßig an
ſteigende progreſſive Einkommenſteuer nicht ſei, ſo halte er doch eine
8 ſofort Skala, die etwa zur völligen oder weſentlichen

eckung der Bedürfniſſe des Staates gedacht ſei, für das Schlimmſte,
was den Mittelſtand treffen könne.

Da wegen der vorgerückten Zeit leider der Vortrag des Herrn
Oekonomierath v. Mendel-Steinfels über

die gedrückte Lage der Landwirthſchaft
und die Wirkung derſelben auf die Allgemeinheit ausfallen mußte-
ſo faßte dieſer zündende Redner ſeine Gedanken in einer kurzen, be

eiſternden Anſpra e zuſammen, in welcher er der Ueberzeugung
usdruck gab, daß die gepflogenen Verhandlungen ein ebenſo ernſtes

roie klares Bild der Lage gegeben, und daß wohl alle Theilnehmer
den Eindruck gewonnen hätten daß in der Beurtheilung der
Verhältniſſe volle Einigkeit zu Tage getreten ſei. Von ganzem Herzen
müſſe man aber wünſchen, daß die in der Verſammlung zum Aus-
druck gebrachten Anſchauungen auch von Allen ins prattiſche Leben
mit hinausgetragen und gegenüber denen vertreten würden, welche
dieſen Jdeen widerſtrebten und, ſelbſt Glieder des ſo arg bedrohten
und bedrückten Mittelſtandes, in unbegreiflicher Verbohrtheit
die liberalen Beſtrebungen und die liberale Preſſe
unterſtützten. Herr Reichstags- Abgeordneter Jakobskötter
habe in überaus klaren Darlegungen den Nothſtand des Hand
werks gekennzeichnet nicht minder ſchwierig ſeien heutzutage die
Verhältniſſe der Landwirthſchaft. Für den Landwirth des
Oſtens ſei der Nothſtand ſchon eingetreten, bei uns klopfe derſelbe
aber auch ſchon vernehmlich an die Thüre der ländlichen Beſitzer.
denn bei manchem decken die Einnahmen ſchon nicht mehr die Aus
aben. Handwerk wie Landwirthſchaft hätten darum die rer
amen Feinde zu bekämpfen. Jn erſter Linie zähle zu dieſen das

internationale Kapital, das den produzirenden Ständen
die Exiſtenz abgrabe. Aber trotz der Macht dieſes
Feindes müſſe es wunderbar zugehen, wenn die geeinten Mittel
ſtänden, von denen die Land wirthſchaft 47 Prozent, die anderen pro-
duzirenden Stände ungefähr 31 Prozent der Bevölkerung umfaßten,
nicht gelingen ſollte, dieſe kleine Sippe unterzukriegen.

in anderer Feind ſei die gleißneriſche Preſſe,
welche unter dem Deckkleid und der Maske liberaler
Anſchauungen und Humanität die Intereſſen des Fauſt
rechts mit dem kalten Egoismus des Kapitals, dem ſie
diene, vertrete. Jn vielen hunderten, ja tauſenden von Häuſern in
Stadt und Land würden leider noch immer die liberalen Zeitungen
geleſen, die die ärgſten Feinde des Mittelſtandes ſeien. Noch in
jüngſter Zeit ſei dieſe Gehäſſigkeit in ſchärfſter Weiſe
hervorgetreten, indem u. A. die SaaleZeitung bei dem Bericht über
die Verſammlung des Bundes der Landwirthe, in der 6000 ernſte
Männer ernſte Berathungen gepflogen hätten, ſich nicht entblödet
habe, von Demagogie, von Hurrahſtimmung zu ſprechen, Aeußerungen,
die als Lügen gebrandmarkt werden müßten da ein tiefer
Ernſt, getragen von dem aufrichtigen Verſtändniß der
Verhältniſſe, jene Tauſende erfüllt habe, die nach Schluß
der Verhandlungen nicht, wie die liberalen Blätter berichtet, in die
Sektkeller ſich begeben hätten, ſondern heimgeeilt ſeien zu ihrem
häuslichen Herd in dem Bewußtſein, für die Gerechtigkeit der Sache
ihres Berufsſtandes ein Opfer gebracht zu haben, das gewiß manchem
nicht leicht geworden ſei. Möchte man doch endlich allgemein einſehen, daß

die Unterſtützung einer ſolchen Preſſe nur dazu
angethanſei, die Mittelſtände und damit unſer
ganzes Vaterland an den Rand des Abgrundes zu
treiben. Schulter an Schulter müßten daher Handwerk und
Landwirthſchaft gegen dieſe Feinde und die ſich ihnen anreihende

ozial demokratie kämpfen.
Denn der dritte Feind ſei die Sozialdemokratie. Die konſer

vative Partei dürfe für ſich voll und ganz das Verdienſt in An-
ſpruch nehmen, daß ſie auf dem Boden der Forderungen
unſerer Zeit ſtehe, ſtets habe ſie ſich gern und
'willig bereit gezeigt, für die berechtigten Forderungen der Mittel
ſtände, vor allem auch des Handwerks einzutreten in richtiger Em
pfindung der ſchweren Schäden die dieſem ſeit dem unglücklichen
Freizügigkeitsgeſetz erwachſen ſeien. Aber die hingeſtreckte
Hand habe keinen geſpürt, das Handwerk habe immer zum großen Theil auf der Seite der Vertheidiger
der Beſtrebungen des Kapitals geſtanden, das dem Mittelſtand die
Lebensader abſchnüren wolle. Das müſſe anders werden; gleich den
Landwirthen müßten die Handwerker ſich organiſiren, vom Staat
Fürſorge für ihre Exiſtenz verlangen und mit den übrigen Gliedern der
Mittelſtände zuſammenſtehen, um ihre Exiſtenz zu ſichern. Die Mittel-
ſtände ſeien die Stützen des Vaterlandes, aus ihnen hole der Kaiſer
ſeine Soldaten, ſie müßten die Steuern zur Erhaltung des Staates

um weitaus größten Theil aufbringen, heilige Pflicht ſei es darumun ſie, zu des Vaterlandes Sicherheit zuſammenzuſtehen im Kampfe

gegen das internationale Kapital, die häßliche Preſſe deſſelben und
die Sozialdemokratie, deren Angriffe zurückgeworfen werden würden,
wenn die Mittelſtände nur einig und feſt auf der Wacht ſeien.

Herr Reichstagsabgeordneter Jacobskötter dankte der Ver
ſammlung für den ihm geſpendeten Beifall und mahnte gleich-
falls nochmals zur Einigung und zur Hochhaltung der Liebe
zum Vaterlande. Er ſchloß mit den mit lauten Bravo
rufen aufgenommenen Worten Es lebe unſer geliebtes deutſches
Vaterland ſtets und immerdar! die in der Verſammlung in einem
begeiſterten dreifachen Hoch lebhaften Widerhall fanden.

Im Schlußwort wies Herr Landrath von Werder daray
hin, daß gegenüber den Feinden von rechts und links, dem Romg
nismus und dem Slaventhum, die unſer Vaterland bedrohen, eij
einiges, lraftvolles Volk die feſteſte Grundlage für unſer Land iſt
auf der die Monarchie beruht. Nicht Roß, noch Reiſige ſichern di
ſteile Höh', wo Fürſten ſteh'n! Dies Wort gilt auch heute noch
Liebe des Vaterlandes, Liebe des freien Mannes, des Mannes, de
etwas ſelbſt beſitzt, und im Stolz darauf ſein Vaterland gegen An
griffe, wo, wie und wann ſie kommen mögen, zu ſchirm n bereit iſt
gründet den Thron unſeres Herrſchers. Jhm, dem Vater des Vatev
landes galt das zum Schluß ausgebrachte dreimalige Hoch.

Deutſches Reich.
Das „Berl. Tagebl.“ kann aus guter Quelle verſichern, daß

entgegen anderweitiger Meldungen in Abbazzia von einem dies
jährigen Aufenthalt des deutſchen Kaiſerpagres in Abbazzig
nichts bekannt ſei.

Der „Voſſ. Ztg.“ wird aus Je geſchrieben: Aus ziemlich
guter Quelle verlautet, vaß der Kaiſer Anfang Mai nach Schloß
Urville kommen wird, um am Sonntag, 5. Mai, der Ein-
weihung der neuen proteſtantiſchen Kirche beizuwohnen. Der Kaiſer
nimmt ſeinen Weg wahrſcheinlich über Karlsruhe-Straßburg, um
vorher in Hohwald in den Vogeſen auf die Auerhahnjagd zu gehen.
Man glaubt hienppaß die kaiſerliche Familie während der Nordland-
fahrt des Kaiſers auf Schloß Urville Aufenthalt nehmen wird.

Ueber das Befinden des Fürſten Bismarck ſchreiben
die „Hamb. Nachr.“: Fürſt Bismarck befindet ſich im Ganzen
wohl; nur iſt er dadurch ans Haus gefeſſelt, daß jeder Aus-
flug ins Freie ihm bei den r Witterungsverhältniſſen einen
mehr oder minder heftigen Anfall von Geſichtsſchmerzen zuzufügen.
pflegt. Bei den fortwährend ſich ſteigernden Vorbereitungen
zur Feier ſeines 80. Geburtstages ſieht der Fürſt denſelben
mit immer größeren Zweifeln darüber entgegen, ob es ihm
Wyſiſch möglich ſein wird, allen ſeinen Freunden an dieſem

age gerecht zu werden.

Wie die „Leipz. Neueſt. Rachr.“ aus Berlin aus ab-
ſolut ſicherer Quelle erfahren, ſind die Vorbeſprechungen, die
innerhalb des Reichstages ſtattfanden, um eine ehrende
Kundgebung am 1. April zur Feier des Geburts-
tages des Fürſten Bismarck zu veranſtalten, voll
ſtändig reſultatlos verlaufen. Das Cen-
trum, das ja leider bei uns überall maß-
gebend iſt, hat im Seniorenkonvent eine Anregung
des Präſidenten von Levetzow mit der Androhung eines
Skandals beantwortet. So ſehen ſich die nationalen
Parteien leider außer Stande, eine gemeinſame Kundgebung der
Volksvertretung zu veranſtalten. Wie von anderer Seite mit
getheilt wird, beſteht in den nationalen Parteien die Abſicht, am
I. April dadurch zu demonſtriren, daß man einfach der Sitzung
fern bleibt und es dem klerikalen Vizepräſidenten von Buol
überläßt, ſein Szepter über Freiſinnige, Klerikale und
Sozialiſten zu ſchwingen. Der Jeſuitenantrag wird
angenommen, eine Ehrung des größten
Deutſchen abgelehnt.

Ueber eine Widmung, die der Bund der Land
wirthe dem Fürſten Bismarck zugedacht hat, wird den
„Hamb. Nachr.“ aus Berlin berichtet:

„Der Bund der Landwirthe hat zur Ehrung des Fürſten
Bismarck bei deſſen 80. Geburtstage die Ueberreichung eines maſſiv
ſilbernen Ehrenſchildes in's Auge gefaßt, der in ſymboliſcher Dar
ſtellung den im Bunde vereinten Groß und Kleingrundbeſitz ver
ſinnbildlichen ſoll. Die Ränder werden entweder in erhabener ge
triebener Arbeit ausgeführt mit Emblemen, die auf die hauptſäch
lichſten Betriebe der Landwirthſchaft Bezug haben, oder mit den
Wappen der einzelnen Bundesſtaaten und preußiſchen Provinzen
in bunter Email geſchmückt ſein. Vielleicht werden auch noch eine
Anzahl Bismarckiſcher Sinn- und Kraftſprüche angebracht. Fürſt
Bismarck hat auf eine Anfrage bereits erklären laſſen, daß er ge
neigt ſei, die Mitglieder des Ausſchuſſes mit ihren Damen in der
erſten Woche nach Oſtern in Friedrichsruh zu empfangen. Bei
dieſer Gelegenheit ſoll der Schild mit einer Glückwunſchadreſſe
überreicht werden.

Eine Allarmnachricht, ſo ungeheuerlich, daß man gut
thun wird, ihre offiziöſe Beſtätigung abzuwarten, veröffentlichen
die „Berl. Neueſt. Nachr.“:

„Wie wir aus Wien von zuverläſſigſter Seite erfahren, war
gegen den Kaiſer Franz Joſef gelegentlich ſeiner letzten
Reiſe nach Kap Martin ein Attentat von Seiten eines
öſterreichiſchen Anarchiſten geplant,
narchen nachgereiſt war. Auf Requiſition der Wiener Behörde
gelang es der franzöſiſchen Polizei, die betreffende Perſönlichkei
wenige Stunden nach dem Eintreffen des Kaiſers zu verhaften.“

Wie die Londoner „Weſtminſt. Gaz.“ mittheilt, geht in
dortigen Hofkreiſen das Gerücht, daß es ſich bei dem jetzigen
Beſuche des Herzogs Ernſt Günther im Königsſchloſſe von
Windſor um einen Eheplan handelt. Angeblich wünſcht
der Prinz ſeine Kouſine, die Prinzeſſin Viktoria von
SchleswigHolſtein zum Traualtar zu führen. Die Prin
zen iſt die älteſte Tochter des Prinzen Chriſtian, des Gemahls

er Prinzeſſin Helene, der Tochter der Königin.
Gegenüber den neuerdings an der Börſe mit großer

Beſtimmtheit auftretenden Gerüchten von einer unmittelbar be
vorſtehenden Konvertirung der 4proe. Reichsanleihen
und preußiſchen Konſols kann die a n auf Grund ihr
gewordener Mittheilungen verſichern, daß eine ſolche nicht be
vorſteht. Die Gerüchte, daß ſich der Bundesrath bereits mit
der Konvertirung beſchäftigt habe, ſowie daß eine Honvertirung
in 3proc. Papiere ſchon jetzt erfolgen ſoll, den Jnhabern aberbis 1898 noch 4 Proc. e gezahlt werden ſollen, beruhe:
auf freier Erfindung. der iſt bis jetzt eine Entſcheidung
über die Konvertirung überhaupt gefallen, noch viel wenige
über ihre Art. Andernfalls darf als Hauptſache anerkannt
werden, daß die Regierung mit den Vorarbeiten zur Ent
fcheidung der Konvertirungsfrage beſchäftigt iſt. Ob dieſe it
der nächſten Zeit ſoweit gefördert werden kann, daß noch vor
Schluß dieſer Tagung dem Reichstage und dem Abgeordneten
hauſe bezügliche Geſetzentwürfe zugehen werden, iſt heute noch
nicht zu überſehen.

Der Provinziallandtag der Provinj
Poſen hat in ſeiner Sonnabend-Sitzung faſt ein kimmig
der Errichtung einer Landwirthſchaftskammer für die
ganze Provinz zugeſtimmt.

Wie ſchon mitgetheilt, ſoll in der neuen Brantwein
ſteuernovelle eine Neuordnung des Verhältniſſes der ver
ſchiedenen Brennerei-Gattungen zu einander beabſichtigt werden
Es dürfte deshalb von Jntereſſe ſein, über die Produktions
verhältniſſe der verſchiedenen Brennereigattungen einige Zahlen
zu geben. Die Geſammtzah. der innerhalb des Branntweinſteuer

ebiets während des Betriebsjabres 1892/93 in Betrieb geweſeneKrenyereien betrug 60025, ihre Produktion an reinem Alkoho
3028920 b. Von dieſen Brennereien verarbeiteten haupſächlich Kartoffel
6230 land wirthſchaftliche und 40 gewerbliche Brennereien, die erſteren mit
einer Produktion von 2 368 090 hl, die letzteren mit einer ſolchen von
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8373 Getreide: 5450 landwirthſchaftliche und 893 gewerbliche
Brennereien, die erſteren mit einer Produktion von 176871 bil, die
ſetzeren mit einer ſolchen von 341 986 Melaſſe: 27 Brennereien
mit hl und andere nicht mehlige Materialien 47 385
Brennereien mit 27645 h. In Verbindung mit Hefefabrikation
wurden 634 lIandwirthſchaftliche mit 185 907 hl, Produktion und
449 gewerbliche Bennereien mit 312 097 hl betrieben. 37 Durch
ſchnitt der Jahre 1880 81 bis 1886/87 wurden in ganz Deutſchland
jährlich 3 924236 hl reinen Alkohols hergeſtellt, im Durch-
ſchnitt der Jahre 1887/88 bis 1893/94 3 013 989 h. Der Ver-
brauch von Branntwein, und zwar inländiſchen wie aus
ländiſchem, zu Trinkzwecken betrug in der erſtgenannten Periode
im Durchſchnitt jährlich 2770 957 hl, in der letzteren (aus-
ſchließlich des Jahres 1887,/88, in welchem der Verbrauch ſtark zurück

egangen war) 2235 117 h. Es wäre danach alſo ein Rückgang des
rinkverbrauchs gegenüber der Periode 1880/87 von 535 840 oder

19,3 Prozent fe tzuſtellen. Die Verwendung von Branntwein zu
ſteuerfreien Zwecken hat ſich von Jahr zu Jahr geſteigert;
ſie betrug 1887/88: 387 568 hbI, im Jahre 1892/93: 606 670 h. Die
Ausfuhr von Branntwein aller Art hat ſich ſeit 1887 ſtetig
vermindert. Jhre Höhe hatte ſie im Jahre 1882 mit 866 020 l er-
reicht; nahe kam fie derſelven im Jahre 1885 mit 840 115 h. Von
da ab ſank ſie berrächtlich. 1888 betrug die Ausfuhr 316 709 Bl,1894 105 198 h. Die Berliner Jahres Durchſchnitts
preiſe für Kartoffelſpiritus betrugen im Durchſchnitt der erſten Periode
jährlich 49,1 M., im Durchſchnitt der zweiten 37,3 M. Die kleineren
Brennereien ſind ſeit 1887 in ſtetem Rückgang begriffen.
In der ehemaligen Steuergemeinſchaft befanden ſich im Jahre 1887/88
an Brennereien mit einer Jahresproduktion bis zu 20 3495, da
von 1254 Kartoffel- und 2241 Getreidebrennereien, mit einer Pro
duktion darüber 3030; im Jahre 1892/93 beſtanden von den erſteren
Brennereien 3009, davon 1021 Kartoffel und 1988 Getreide
brennereien, mit einer Produktion von mehr als 20 000 Liter 3164
Brennereien. Die kleineren Brennereien haben alſo in der Zeit von
fünf Jahren um 486 ab, die der größeren um 134 zugenommen.

Frankreich.
Der neue Geſetzentwurf über die Spionage.
Wie bereits gemeldet, hat der franzöſiſche Juſtizminiſter einen

Geſetzentwurf über die Spionage ausgearbeitet und den Miniſtern
des Krieges und der Marine vorgelegt. Wenn auch über den Inhalt
des neuen Geſetzes noch nichts verlautet, ſo iſt doch wohl der Schluß
berechtigt, daß man zu der Einſicht gelangt iſt, die rigoroſen Be
ſtimmungen des geltenden, von General Mercier herrührenden Ge
ſetzes gingen über das vernünftiger Weiſe zuläſſige Maß zu weit
hinaus. Dieſe Wahrnehmung mußte man ſeiner Zeit in r
mit etwas beſchämtem Gefühl machen als die bei Spionage
chlimmſter Art in Deutſchland ertappten franzöſſiſchen Marine
ffiziere nicht nur ſeitens des Reichsgerichts von der entehrenden

Zuchthausſtrafe verſchont blieben, ſondern auch nach verhältnißmäßig
e Zeit durch einen Gnadenakt des Kaiſers in Freiheit geſetzt
wurden.

Rußland.
Großfürſt Alexis Michailowiſch geſtorben.
Der ruſſiſche Großfürſt Alexis Michailowitſch iſt am Sonnabend

früh 3 Uhr in San Remo ſeinen Leiden erlegen. Der Tod des
jungen Großfürſten kommt nicht unerwartet, da es bekannt war, daß
ſein Zuſtand jede Hoffnung auf Geneſung ausſchließe. Der Groß-
fürſt war lungenkrank, und ſeit dem Herbſte vorigen Jahres hatte
das Uebel rapide Fortſchritte gemacht. So blieb dem verſtorbenen
Czaren noch wenige Tage vor ſeinem Hinſcheiden der Schmerz nicht
erſpart, zu erfahren, daß des Großfürſten Leben ernſtlich bedroht ſei.

Großfürſt Alexis war am 28. Dezember 1875 zu Tiflis als Sohn
des Großfürſten Michael Nikolajewitſch, eines Großonkels des jetzt
regierenden Czaren, geboren, hat alſo das 20. Jahr noch nicht erreicht.
Er ioar Chef des ruſſiſchen 161. JnfanterieRegiments „Alexandropol“
und Schiffsfähndrich der 1. MarineEquipage. Seine Mutter, eine
geborene Prinzeſſin von Baden, iſt ihm 4 Jahre im Tode vorauf
genengen. Einer ſeiner Brüder, Großfürſt Michael Michailowitſch,
i j. ner ruſſiſche Prinz, der in Folge einer „Mesalliance“ bei dem
L. en Alexander III. in Ungnade gefallen war und ſeit ſeiner Ver

athung im Auslande lebt.

Von den Studentenunruhen in Petersburg.
Wie aus Petersburg gemeldet wird, haben geſtern im philologiſchen

Jnſtitut Unruhen ſtattgefunden, welche das Einſchreiten der be
waffneten Macht nothwendig machten. Eine vorgeſtern ſtattgehabte
Verſammlung von 1609 Studenten verlangte die Demiſſion des
Reftors. Der Rektor ermahnte die Studenten zur Ruhe, um einen

ammenſtoß mit dem Militär zu vermeiden. Von privater Seite
verlautet, die Opfer des Zuſammenſtoßes am 9./21. Februar waren
36 Verwundete und 4 Todte.

Oſtaſien.
Die Friedensunterhandlungen.

„Reuters Bureau“ meldet aus Shanghai: Di Vorbeſprechungen
zu den Friedensunterhandlungen machen gute Fortſchritte dieſelben
beziehen ſich hauptſächlich auf den Inhalt der Beglaubigungsſchreiben
und Vollmachten der chineſiſchen Abgeſandten. Es wird vorgeſchlagen,
daß die Abgeſandten ſich zunächſt in Schimonoſeki begegnen und
daß nach Richtigbefund der Beglaubigungsſchreiben die Verhandlungen
in Hiroſhima fortgeführt werden ſollen.

Telegramme.
Wien, 4. März. Das „Fremdenblatt“ beſpricht die Er

nennung des Fürſten Lobanoff zum ruſſiſchen Miniſter des
Auswärtigen und erblickt darin ein neues erfreuliches Zeichen für die
im kaiſerlichen Manifeſte mit aller Deutlichkeit und Wärme angekündigte

friedliche Tendenz der ruſſiſchen Politik, ſowie eine Bürgſchaft dafür,
daß die kaiſerlichen Abſichten mit ſicherer Hand in dem Geiſte, von
welchem ſie eingegeben ſind, werden ausgeführt werden. Fürſt Lo
banoff, welcher mit dem öſterreichiſchen Miniſter des Auswärtigen
im freundſchaftlichſten Verkehre ſtand und persona gratissima beim
Kaiſer von Oeſterreich- Ungarn war, wird, da er mit den bei uns an

leitender Stelle herrſchenden Jntentionen vollſtändig vertraut iſt,
ſeinen Kaiſer und die politiſchen Kreiſe Rußlands genau über
die hieſigen Verhältniſſe und Stimmungen zu unterrichten
wiſſen, in Petersburg ſtets die richtige Auffaſſung von
der öſterreichiſchen Politik zur Geltung bringen und für die Aufrecht-

erhaltung und weitere Aflege der von allen die Monarchie be
wohnenden Volksſtämmen aufrichtig und ernſtlich gewünſchten freund

nachbarlichen Beziehungen die zum Beſten beider Reiche beſtehen,
beitragen. Fürſt Lobanoff deſſen Scheiden in der hieſigen Geſell
ſchaft eine fühlbare Lücke zurückläßt, betritt eine neue ehrenvolle
Laufbahn in einer für einen Staatsmann von ſo friedlichen Ge
finnungen und conciliantem Weſen ungewöhnlich günſtigen Zeit, in
welcher Spannung und Mißtrauen überall nachgelaſſen und Friedens
bedürfniß und Friedenszuverſicht allgemein herrſchen.

Rom, 4. März. Der Papſt wohnte geſtern der aus Anlaß der
Feier des Jahrestages ſeiner Krönung in der Sirxtiniſchen Kapelle
vom Kardinal Vanutelli celebrirten Meſſe bei. Das Tedeum wurde
darei vom Papſt ſelbſt intonirt, welcher hierauf, vom zahlreich an
weſenden Publikum lebhaft akklamirt, in ſeine Gemächer zurückkehrte.
Das diploiugtiſche Corps wohnte der Feierlichkeit bei. Das Ausſehen
des Papſtes iſt ein vortreffliches.

Paris, 4. März. Der geſtern Nachmittag im Elyſee verſam
melte Miniſterrath ſetzte die- Berathungen über die Bildung einer

ColonialArmee fort und prüfte die Wünſche der Vertreter aus den
Zuckerinduſtrie Gegenden.

Athen, 4. März. Das Drekret, betreffend die Auflöſung der
Deputirtenkammer wurde geſtern vom König unterzeichnet. Die Neu
wahlen ſind auf den 28. April feſtgeſetzt. Die neue Kammer ſoll am
27. Mai zuſammentreten.

Cadix, 3. März. 6500 Mann, die jährliche Erſatztruppe, wurden
nach Cuba eingeſchifft die angekündigten Verſtärkungen werden nach

folgen.

Petersburg, 4. März. Geſtern Nachmittag um 1 Uhr wurde
die erſte allgemeine ruſſiſche Druckereiausſtellung durch den Groß-
fürſten Conſtantin eröffnet. Der Feierlichkeit wohnten zahlreiche her
vorragende Perſönlichkeiten Mitglieder der techniſchen Geſellſchaft
und der Preſſe bei. Die Ausſtellung zeigt ein volles Bild der Fort
ſchritte, die die Druckerei in Rußland in den letzten 25 Jahren ge
macht. Auf ergangene Einladung ſind auch die Staatsdruckereien in
Berlin und Wien ſowie verſchiedene namhafte ausländiſche Firmen
vertreten.

Tokio, 3. März. Eine Depeſche des Kommandirenden der
erſten japaniſchen Armee berichtet, die Japaner haben die Gegend
von Saiyentai bis Taukon vollſtändig beſetzt. Am 28. Februar
griffen die Chineſen unter General Gih in der Stärke von 15000
Mann die Japaner an, wurden aber nach heftigem Kampfe gegen Norden
zurückgedrängt. Der Verluſt der Japaner betrug 99 Mann an
Todten und Verwundeten. Die Chineſen verloren 45 Todte. Am
gleichen Tage machten die Chineſen einen erneuten Angriff auf Hait
ſching, welcher alsbald zurückgeſchlagen wurde.

Aus Nah und Fern.
Des Unterganges der „Elbe“ ſcheint fich nun auch der

Schwindel bemächtigt zu haben. Durch ſüddeutſche Blätter geht ein
Brief einer angeblich geretteten zweiten weiblichen Perſon, einer ge
wiſſen Veronika Burger aus dem württembergiſchen Städtchen Saul-

au, welche über ihre Erlebniſſe die abenteuerlichſten Geſchichten zum
eſten giebt. Dem gegenüber konſtatirt nun die n v

(Bremerhaven-Geeſtemünde), daß ſich bei dem letzten Ausweis der
„Elbe“ die Veronika Burger nicht an Bord befunden hat.

Originelle Auszeichnung. Bei ihrem jüngſten Auftreten in
Kairo hat die Kammervirtuoſin Frl. Martha Remmert vom kunſt-
finnigen Khedive, der von dem Spiele der Künſtlerin hochentzückt war,
als Geſchenk eiren prachtvollen arabiſchen Schimmel erhalten.

Ein frommer Dieb wurde dieſer Tage vor das Budapeſter
Gericht gebracht. Cr hatte einer Frau eben eine Geldbörſe aus der
Taſche gezogen und wäre mit dem Raube ſicher unbemerkt davonge-
kommen, wenn er nicht das Mißgeſchick gehabt hätte, auf dem ge
frorenen Boden auszugleiten und neben der Beſtohlenen hinzufallen,
die nun ihre Börſe in ſeiner Hand bemerkte. Sie ſchlug begreiflicher
weiſe Lärm, und ein Wachmann eilte dem inzwiſchen wieder auf die
Füße gekommenen Langfinger nach. Dieſer flüchtete in eine naheKirche und war dort bald in einem dunklen Seitengange andächtig

betend, niedergeſunken. Den Schutzmann, der hinzukam, forderte er
auf, ihn nicht in ſeiner Andacht zu ſtören, er müſſe auch hernach zur
Beichte gehen. Nur mit großer Mühe gelang es, ihn zu bewegen,
ſeine Beichte vor der Polizeibehörde abzulegen. Dieſe erkannte ihn
als einen wohl accreditirten Gewohnheitsdieb, der denn auch ſeine
neueſte That mit einem Jahr und drei Monaten Gefängniß
büßen muß.

Ein treu katholiſcher Mathematiker geſucht. Jm
„Pädagogiſchen Centralanzeiger“ ſucht eine verſchämt ihren Namen
verbergende höhere Schule einen treu katholiſchen Mathematik r.
(Die Eingangsworte der Anzeige lauten: „Treu katholiſcher Mathe
matiker geſucht an eine höhere Schule in einer Woßen Stadt.“)
Was in aller Welt hat das Unterrichten in der Wiſſenſchaft des
Euklid mit dem Katholicismus zu thun

Ansgeraubter Eiſenbahnzug. Unweit Dallas in Texas
beraubten in der Nacht zum Donnerstag 15 Räuber ein Perſonenzug.
Sie kuppelten die Lokomotive, den Packet- und Expreßwagen vom
übrigen Zuge ab und zwangen den Lokomotivführer, fünf engliſche
Meilen fortzufahren. Auf der Fahrt erbrachen ſie den Geldſchrank
der Expreßgeſellſchaft. Die Beute war beträchtlich. Nach vollendetem
Raube durfte der Lokomotivführer zurückfahren.

Rubinſteins Hiuterlaſſeuſchaft. Nach den „Nowoſti“ hat
nunmehr die Theilung der Hinterlaſſenſchaft des verſtorbenen Anton
Rubinſtein unter die Erben ſtattgefunden. Die beiden Häuſer
Rubinſteins in Petersburg, welche auf 340000 Rubel geſchätzt
werden, erhielten ſein Sohn und ſeine Tochter. Die Wittwe Rubin
ſteins, welche das Landhaus in Petershof behält, wurde für ihren
Antheil an den Häuſern mit Geld abgefunden und genießt außerdem
das Au orenhonarar für die verſchiedenen Werke des Verſtorbenen
mit Ausnahme der Oper „Daemon“, für welche fämmtliche Rechte
der Tochter Rubinſtein's, Frau Stabs- Rittmeiſter Rebeſow, über
tragen ſind. Das Autorenhonorar von ſämmtlichen Werken Rubin
ſteins wird mäßig gerechnet auf 10000 Rubel jährlich taxirt.

Keſſelexploſion. Blättermeldungen zufolge fand in dem Orte
Jtzkany auf rumäniſchem Boden in einer Brennerei eine Keſſel
exploſion ſtatt. Die Decke des Keſſelhauſes barſt und viele Arbeiter,
welche in dem erſten Stockwerk ſchliefen, fielen in den brennenden
d Zwölf Arbeiter wurden getödtet, mehrere andere ſchwer
verletzt.

Schneeſtürme in Mittelitalien. Mittelitalien wurde am
Freitag wiederum von heftigen Schneeſtürmen heimgeſucht, die
namentlich an den Telegraphenleitungen ſtarle Beſchädigungen ange
richtet haben. Ferrara und Ravenna find von faſt ſämmtlichen
Verbindungen abgeſchnitten der telegraphiſche Verkehr Mailands
mit Florenz, Rom und Neapel iſt unterbrochen. Florenz meldet
außerdem große Kälte.

Der Theaterbrand in Glasgow. Das vorgeſtern niedergebrannte
Theatre Royal in Glasgow war eines der größten in Großbritannien.
Kurz vor 6 Uhr, als das Theater Abendvorſtellung zurecht
macht und nur einige Frauen zum Reinmachen anweſend waren, bemerkte eine dieſer renen eine Flamme auf der Bühne. Sie lief
durch die Flammen hindurch zum Feuermeldetelegraphen, benachrichtigte
die Feuerwehr und entkam ſelbſt nur mit genauer Noth der Gefahr.Das Feuer verbreitete ſich rapide; der Asbeſtworhang wurde herunter-

gelaſſen, ohne jedoch die Ausbreitung des Feuers im geringſten zu
hindern. In wenigen Minuten war das Gebäude ein Feuermeer.
20 000 Menſchen beobachteten das Schauſpiel. Das Dach iſt ein

eſtürzt und das geſammte Jnnere ausgebrannt; nur die nacktenKdenmanern blieben ſtehen. Der Anſtrengung der Feuerwehr gelang

es, die Ausbreitung des Brandes zu verhindern. Der Schaden be
trägt ungefähr 30 000 Lſtrl. Die Urſache des Brandes iſt wahr
ſcheinlich in der Entzündung eines Theiles der Scenerie durch eine
Gasflamme zu ſuchen. Unter der Menſchenmenge auf der Straße
kam es zu mehreren Unfällen. Die Sachverſtändigen erklären, daß,
falls das Theater. beſetzt geweſen wäre, eine entſetzl.che Kataſtrophe
eingetreten ſein würde.

Erdolcht. Jn einem Städtchen bei Florenz überfiel ein als
Pierrot verkleideter Agent Namens Bendoz;zi in einer Oſteria die dort
anweſenden beiden Gutsbeſitzer Brüder Carli und verwundete dieſelben
durch Dolchſtiche tödtlich. Der Thäter wurde verhaftet; das Motiv
zur That iſt unbekannt.

Der Schandfleck der Familie. Der Courrier erzählt
folgendes Geſchichtchen, das, wenn es nicht gerade wahr, ſo doch ge
wiß gut erfunden iſt: „Der General X., damals noch Oberſt eines
algeriſchen Regiments, behelligte bei jedem Anlaß ſeine Untergebenen
mit indiskreten Fragen über ihre Privatverhältniſſe. Einige über
müthige Lieutenantsföpfe, des ewigen Jnquirirens müde, beſchloſſen
nun, den Oberſten von dieſer Angewohnheit durch eine kleine Poſſe
zu heilen. Als am Tag nach einem Manöver die Offiziere gerade

in den Sattel ſteigen wollten, rief der derſt: Leuienant Duval!
u Befehl, rr Oberſt. Woher find ſie, Leutenant!
us Paris, Herr Oberſt. Aus Paris alſo. Und haben

Sie Familie? Zu Befehl, Herr Oberſt, meinen Vatermeine Mutter und eine Schweſter. So. Was thut Jhr Vater
Er iſt Trompeter, Herr Oberſt, bei den Jnvaliden. Gut. Und

hre Mutter? Eine beſcheidene Frau, Herr Oberſt, ſie iſt
äſcherin. Es giebt kein verächtliches Geſchäft. Und Jhre

Schweſter (Tiefer Seufzer.) Ach, Herr Oberſt, Herr Oberſt,
die iſt der Schandfleck unſerer Familie geworden. Gut, gut,

in Freund. Und Sie, Leutenant Meunier, woher ſtammen
Sie Aus Paris, Herr Oberſt. Ah, aus Paris Und haben
Sie Eltern Meinen Vater, meine Mutter und eine Schweſter,
Herr Oberſt. Was iſt Jhr Vater Trompeter bei den Jn
validen, Herr Oberſt. Sohn eines alten, braven Soldaten, das iſt
recht Und Jhre Mutter Wäſcherin, Herr Oberſt. Iſt Ihre
Schweſter verheirathet? Ach, Herr Oberſt die Verzweiflung,
die Schande der Familie erlauben Sie mir, nicht von ihr zu
ſprechen Fch verſtehe, mein Freund, ich verſtehe. Aber
Sie, Lieutenant Lambert, mit Jhrem dunklen Teint, Sie dürften
doch wohl aus dem Süden ſtammen Zu Befehl, Herr Oberſt,
nein, ich bin aus Paris. Auch aus Paris! Haben Sie dort noch
Angehlrige Zu Befehl, Herr Oberſt, meinen Vater, meine
Mutter und eine Schweſter. Und was thut Jhr Vater Er
9 Trompeter dei den Jnvaliden, Herr Oberſt. So, ſo und Jhre

utter Wäſcherin, Herr Oberſt. Ah! Der Vater iſt Trom-
peter bei den Jnvaliden, die Mutter Wäſcherin und die Schweſter
der Schandfleck der Familie! Sie werden mir dreißig Tage ins
Loch wandern, mein fideler Herr

Hochſchnlen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften,
Berlin. Wie verlautet, gedenkt Profeſſor Rudolf

Gneiſt mit Schluß des Sommerſemeſters ſeine
L n aufzugeben. An ſeine Stelle wird dernach Berlin berufene Bonner Profeſſor Geh. Juſtizrath Kahl
treten, dem auch im Nebenamte die Stelle eines vortragenden Rathes
im Kultusminiſterium angeboten worden iſt.

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in rech nstag, den 5. Mär z: Wärmer, meiſt bedeckt, Nieder

äge.

Waſſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Saale und Unftrut.

Fall. Wuchs.
Straußfurt e 3. März 1,18. 4. März 1,30 a 0,10Halle e 21 2,00 c e 1,96. 0,94 D7Trotha e a 2,08. e 2,96. 0,02 TABleben 2 I 1,70. 3. m 1,70. S

Eisſtand.
Elde.

Außlg 2. März 9,28. 3. März 09,28. 0,01Dresden h ren 1,44. 77 1,44.Wittenberg v 2,97. u 7 7 TBarbp u e 2,1. u 2,46. 0,05 D.Magdeburg v e 2,21. 2,18. 0,03 SWittenberge 0 2,78. 2,80. 0,02
Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
-I See Maſchinenfabrik und Eiſengießerei. Der

Aufſichtsrat t beſchloſſen, aus dem Ueberſchuſſe von 630 463
für S Jahr 1894 eine Dividende von 28 Prozent zur Vertheilung
u bringen.

Dividenden. Von der r werden irrt beider Hamb.-Süd- Amerikaniſchen Dampfſchifffahrts-
Geſellſchaft 12 Prozent gegen 10 Prozent im Vorjahre, bei derd lltongaer Pfervedahn Geſellſchaft 11

rozent gegen 20 Prozent im Vorjahre, beim Preußiſchen
National-Verſicherungs-Verein 17 Prozent.

Viehmärkte.
Magdeburg, den 2. März. (Amtlicher Bericht.) Auftried am

2. März 85 Rinder (einſchl. 21 Bullen), 192 Kälber, 117
Schafvieh, 1308 Schweine, davon 71 Bafonier. Preiſe am 2. März:
Ochſen Ia. 34——35 IIa. 31—33 IIIa. 28—30 Bullen
Ia. 30 32 Ia. 26--29 Kühe ja. 26—28 Ia. 2125
Mark Kälber Ia. 38--42 Ia. 3237 Schafe 20--22

ammel 24-27 Lämmer 27—30 A. für 50 kg Lebendgewicht.
chweine 48—50 Ausnahmen 51 Sauen 4648

Eber 40-42 ſchwere Bakonier 48—50 leichte Bakonier
für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach

Lebendgewicht mit 40—50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweinemit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.

Markktberichte.
Magdeburg, den 1. März. Chiliſalpeter; mitgetheilt

von Lutze u. Heimann. Der Markt verkehrte bei regerer Nach
hege in feſter Tendenz und notiren wir heute März 1895 8,55 Mk.

ärz-April 1895 8,15 Mk., September-Oktober 1895 7,77 Mark,
FebruarMärz 1896 8,12 Mark frei. Fahrzeug Hamburg.

Braunſchweig, 1. März. (Bericht von Quenſell
Spannuth.) ohzucker: Auch während dieſer Berichts-

periode trug der Geſchäftsverkehr am Rohzuckermarkte einen ſehrruhigen, iuſttoſen Charakter. Das Angebot in Kornzucker blieb

fortgeſetzt ſehr geringfügig, doch wurde auch die Kaufluſt der Jnlands-
raffinerien die Ausfuhr griff überhaupt nicht ein von Tag zu

ſchwächer. Während ganz im Anfang der Woche raffinerie
ſeitig noch volle letzte Preiſe bewilligt wurden, mußten ſolche im
weiteren Verlaufe des Marktes allmählich abbröckeln. Am Ende der
Woche iſt indeſſen der Markt erholter und die Schlußſtimmung ſogar
als feſt zu bezeichnen. Jmmerhin iſt für beide Sorten Kornzucker
gegen letzte Aufzeichnungen ein Rückgang von ca. 20—25 4 zu ver

eichnen.

Nacherzeugniſſe wieder reichlich angeboten vermochten nach
d e denVen Abſchwächungen ihren vorwöchigen Werthſtand zu

upten.
Raffinirter Zucker: Raffinirter Zucker hatte einen ruhigen

Markt und bleiben die Umſätze in engen Grenzen.
Der Wochenumſatz des hieſigen Bezirks beträgt ca. 76000 Ctr.
Es notiren heute: Raffinade J 22,00 c. excl. Faß, Raffinade II

A. excl. Faß, gem. Raffinade 22,7524,25 incl. Sack, gem.
Melis 20,50 21,00 incl. Sack, Würfelraffinade 23,00——24,00 inel
Kiſte, Kryſtallzucker Kornzucker 92 5 altes Romt. Kornzucker
88 J altes Rdmt. 00,00-—00 excl., Kornzucker 92 neues Rdmt. 9,70
dis 9,80 excl., Kornzucker 88 neues Rmt. 9,15--9,25 A.

cl., Nachprodufkte 75 Rendement 6,35-6,95 excl. Alles à 50 kg.
übenmelaſſe 43 Bé (81,5 Brix) effektiv und ſpätere Lieferung,

zur Entzuckerung für Brennereien Alles à 50 kg
inel. Tonne.

Hamburg, 1. März. (Futtermittelmarkt.) Original
Bericht von G. u. O. Lüders, Hamburg.) Bei flotter Bedarfsfrage
vom Jnlande fanden die neuen Zufuhren in der letzten Februar
woche zu anziehenden Preiſen ſchlank Unterkommen. Baumwollſaat-
mehl, Reisfuttermehl und Kleie höher. Tendenz: ſteigernd.

Reisfuttermehl 2,25 c. bis 5,25 c. ab Hamburg, 2,30 bis
5,15 c. ab Amſterdam und Antwerpen, 2,35 C. bis 5,30 ab Magde
burg, 2,25 bis 5, ab London und Liverpool, Getrocknete Getreide
chlempe 4,80 bis 5,50 c. ab Hamburg, 0,00 c. bis 0,00 c. ah

agdeburg, Getrocknete Biertreber 3,40 bis 3,60 c. ab Hamburg, Erd



außtu. gen und Erdnußmehl 4,40 A. bis 5,25 A. ab Herpurg
Baumwollſaatkuchen und Baumwollſaatmehl 4,60 bis 5,10
ab Hamburg, Cocosnußkuchen und Cocosnußmehl 4,40 bis 5,00
ab Hamburg, Palmfernkuchen 3,80 bis 4,00 ab Hamburg,
Rapskuchen 4,00 bis 5,00 ab Hamburg, Mais, Amerik. pin
verzollt 5,50 bis 6,20 ab Hamburg, Weizenkleie 3,30 A. bis
3,60 ab Hamburg, Roggenkleie 3,25 bis 3,40 ab Ham-
burg per 50 Kilo.

Nordhauſen, den 3. März. Getreidebericht von
Wedekind u. Co. Die ſchlechten Wege vom Lande her durch
die fortwährenden Schneewehen veranlaßt, hemmten in der lesten
Woche den ganzen Verkehr, ſodaß faſt gar keine Zufuhren heran
kamen. Jedoch ſind die Vorräthe ſehr groß noch bei Händlern und
Konſumenten, daß die geringen Angebote keinen Einfluß auf die

eiſe ausübten. Wir notiren Weizen 112--118 Mark, Roggen
10--115 Mk., Hafer 105- 110 Mark, Gerſte 95--130 Mk. Alles

per 1000 Kilo erſte Koſten.

Vörſe der Stadt Halle a. 6.
Halle a. S., den 2. März 1895.

Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebübr per 1000 Kg. netto Weizen ruhig 119--126
e märtiſcher ſiber Notiz. Rauhweizen 115 bis 125. Roggen ruhig, 113--117.

rſte flau. Brau-Gerſte 125- 152, feinſte feinfarbige bis 162. Futter
Gerſte 102— 115. Hafer rubig 112— 130. Mais amerik. mixed. Donaumais 120- 125.
Raps Rübſen Erbſen flau 135 150 ausſchl. Sack. Kümmel Stärke incl.
Faß von 100 Kg. Inhalt uerto Halle prima Weizen 32—34 nach Qualität be
zahlt. Maisſtärke für 100 Kg. einſchl. Faß 31,50 32,50. (Preiſe per 100 Kilo netto.

Lnpinen Blaner Mohn Linfen 15—30. Bohnen 20-22. Klee-
ſagten Rothklee 118 126 132.Futterartikel beſſer. Futtermehl 11,00 bis 1150. Roggenkleie 7,50
bis 825. Weizenſchanlens,75--7,00. Weizengrieskleie 6,75-7,00. Malzkeime,
heue 8,50——9, dunkle 6,0--7,50. Oel kuchen 8,50--9,50. Malz 25,50 bis
27 00. Rüböl 42,75—43. Petroleum 22,00. Solaröl 0,825/300 11,50. Spiri-
tus per 10000 Liter e ruhig. Kartoffelſpiritus mit 50 Mart Verbrauchs-aogabe 52,30, mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 32,60 Mt. Rüben Weizenmehl
00 brutto einſchl. Sack 19,00-—20,00. Roggenmethl O brutto einſchl. Sack 16,50 17,50.

Waagren- und Produkteunberichte.
Getreide.

Berlin, 2. März. Weizen eurt Ausſchluß von Raudweizen) per 1600 Kilogr.
loco feſt, Termine feſt und höher, gekündigt Tonnen, Kündigungsvreis
t. dez., loco 112 140 Mt. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 136 Mk. be gelber
pommerſcher 13 Mk. ab Bahn bez., ver dieſen Monat Mk. bez. Durchſchnittspreis
St. vez., ver Mai 139,5—146 Mt. dez., ver Juni 140--140,560 Mt. bez., ver Juli
140 50 141 Mt. bez., 141,75 Mt. bez-, per September 242,25 bis
143,25 Mk. bez. t

Roggen ver 1000 Kilogr. loco gute Kaufluſt, Termine höher, gekünd. 550 Tonnen,
Kündigungspreis 117,5 Mt., loco 106 117 Mt. nach Qual. bez., Liefernngsqualität 116
Mk. vez., inländ. guter 114,5—-116 Mk. ab Bahn bez., klammer Mk. ab Babn bez., ver

Mt. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per April Mt. bez. ver
per Juni 119,75— 120,25 Mt. bez., per Juli 120, 120,75

Mk. bez., per Sept. 122,75 122,5- 122,75 Mt. bez.
große, kleine und Futtergerſte 92 bis

tee2

per Auguſt 141,25

dieſen Monat

Mt. bez., per Auguſt
Gerſte ver 1000 Kilogr. ſchwer verkäuflich,

170 Mt. nach Qualität bez.
Hafer ver 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine befeſtigt, gekündigt

Tonnen, Kündigungsprets Mk. bez., Loco 195 140 Mt. nach Qualität bez., Lie
ferungsqualität 114 Mk. bez., vommerſcher mittel bis guter 110 118 Mt. bez., feiner 120
his 128 Mt. dez., geringer 106-—109 Mk. bez., preußiſcher mittel bis guter 119--118
M. bez., feiner 120— 128 Mk. bez., geringer 106 109 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 110— 122 Mt. bez., feiner 123—-132 M. bez., ruſſiſcher Mt. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittsvreis M. bez, per Mai 114,25 Mk. bez., per
Juni 114,75 Mk. bez., per Juli 116--115,5 Mk. bez.

Rats per 19009 Kilogr. loco feſt, Termine feſt, getündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk., Loco 112—132 Mt. nach Qualität, runder 112--116 Mk.
frei Wagen bez., amerik. 128-—131 Mt. frei Wagen bez., ver dieſen Monat Mk. bez.,
Durchſchutitspreis Mk. bez., per Mai 119,75 Mt. bez., per Sept. 107,5 Mk. bez.

Magdeburg, 2. März. Gebrüder Friedberg.) Neuer nnd alter Landwetzen
122 128 Mt., Weißwetzen Mt., glatter engliſcher Weizen 110-122 Mk.,
neuer Mk., neiter Rauhweizen 108-—-118 Mk., Roggen 114-119 Met., Cvevalier-
gerſte 120— 160 Mt., Landgerſte 1I15--135 Mt., neuer Hafer 106- 126 Mt. für 1000 Kilogr.

Leipzig, 2. März. Weizen per 1000 Kilogr. netto in ländiſcher alter
Mk. bez. u. Br., do. neuer 110-—129 Mk. bez. u. Br., do. ausländiſcher 142—148 Mk.
bez. u. Br., behauptet. Roggen per 1000 Kg. netto inländiſcher 112-119 Mk. bez.
u. Br., do. gausländiſcher Mk. bez., ruhig. Gerſte per 1000 Kg. netto
Braugerſte 1390 150 Mk. u. Br., do. Mahl- und Futterwaare 100--108 Mt. bez. u.
r. Hafer netto per 1000 Kg. inländiſcher alter Mk. bez. u. Br., do. (ſächſiſch.)

194— 119 Mt. bez. u. Br., do. ausländiſcher Mk. bez. u. Br. Mais per 10)
Kg. netro ameritaniſcher Mt. bez. u. Br, do. rumäniſcher Rundmais 122
Mk. nominell, do. ungariſcher

Hamburg, 2. März. Weizen loco feſt, bolſtein. loco neuer 128-138 Mt.
Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 125 128 Mk., ruſ ſcher loco feſt,

„69 Gd., 6,71 Br., per MaiJuni 6,79 Gd.
loco neuer 76— 80. Hafer feſt. Gerſte be

Wien, 2. März. Weizen ver Früh
6,81 Br. Roggen per Frühjahr 5,73 Gd., 5,75 Br., per MaiJuni 584 Gd., 5,86 Br.

Mais ver September Oktober Gd. Br., ver MaiJuni 6,45 Gd., 6,47 Br.
Hafer ver Frühjahr 6,27 Gd., 5,29 Br., per MaiJuni 6,29 Gd., 6,8! Br.

Paris, 2. März. Schlußbericht. Weizen ruhig, per März 20.25, ver Avril
2005, ver MaiJuni 29,10, per Mai Auguſt 29,15. Roggen behrupiet, per März
11,50. ver Mai-Auguſt 11,80.

Amſterdam, 2. März.
Mat 133. Roggen loco
97, ver Oktober 102.

Antwervpen, 2. März.
Gerite behauptet.

London, 2. März. An der Küſte 2 Weizenladungen angeboten.
Vetersburg, 2. März. Weizen loco 8,00. Roggen loco 5,49.

foco 3,20.
New-ork, 2. März. (Telegramm).

März 58 per April 59 per Mai 59,ner Mai 487 per Juli 49. Mebl 2,40. Getreidetracht f.
CEhieago, 2. März. (Telegr.) Weizen per März 52 per Mai 542 Mals

per März 43!

Weizen auf Termine loco feſter, ver März 130, ver
auf Termine feſter, per März 93, per Mai

Weizen ruhig. Noggen ruhig. Hafer behauptet.

Hafer

Weizen per

März 48
Notber Winterweizen 60

per Juli 63. Maig per

kur 1 Mark 50., 000 arh,
ein I.008. Loose à I MIarK, l Loose für 10 Mark, 28 Loose

m März. Schi Inſter en Rodzucker 1. Drodukt Baſts 88
Hamburg, 2. Närz. ußbericht.) er i Baſis 88RNeudement mee Kieuee, frei an Bord Hamburg ver März 9,25, per Mai 9,87 ver

Auguſt 9,67, ver Oktober 9,70 Stettg.
London, 2. März. 96 Prozent Javazucker (oco II feſt, Rüben Rohzucker loco

9 eſi.t Paris, 2. März. Schlußbericht. Rohzucker feſt, 88 Prozent loco 24,75 à 25,00.
Weißer Zucker ſteigend, Rr. 3 ver 100 per März 26 871 per April 27,90, per
Mai Auguſt 27,50, per Oktober-Januar 27,87Newyork, 2. März. Zucker: Muscovado 21 Cents; roh Centrifugal 3 Cents,

raff. granul. 3 Cents.
New York, 2. März. Zucker (fair. rafin. Muscovado 21lh0

Kaffee.
Hamburg, 2. März. MNachmittagsbericht.) Good average Santos per März

77 ver Mai 761 ver September 75 ver Dezember 73. Schleppend.
Havre, z. März. Tetegramm von Permann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New

ort ſchloß mit 5 Points Hauſſe.Havre, 2. März. (Schlußbericht.) Telegramm von Veimann, Ziegler u. Co.
Kaffee gooo average Sautos per Närz 94,00, per Mai 94,50, per September 94,75.
Kaum behdauvtet.

Amterdam, 2. März. JavaKaffee good ordinarvy 54.
New York, 2. März. Kaffe fatr Rio Nr. 7 162,, do. Rio Nr. 7 p. April

14,70, do. do. p. Juni 14,5.
Vetroleum.

Berlin, 2. März. Vetroleum. Rafümrres Standard widte ver 100 Kg. mit Faß
in Poſten von 100 Ctr. Termine SGetkimdtgt Kilogramm. Kündigungspreis Mk.
Loco per dieſen Monat Mk., Durchſchnittspreis Mk.
5,7 Bremen, 2. März. (Schlußbericht.) Raffimrtes Verroleum. Sehr feſt. Loco

„70 bez.
Hamburg, 2. März. BVetroleum loco feſt, Standard wöite loco 5,70 Br.
Stertin, 2. März. Vetroteum ioco 10,40.
Antwerpen, 2. März. (Solußdericht.) Raffinirtes Type weiß loco 155), bez.

und Br., ver März 155 Br., per April-Mai 15*,, Br., per Septeniber Dezember
16 Br. Feſt.New York, 2. März. Petroleum träge, do. NewYork 6,30, do. Philadelphia
6,25, do. rohes 7,00, do. Pipe line cert. p. Februar. 105 nom.

Spiritus.
Leipzig, 2. März. Spiritus (unverfteuert) per 10000 Literprozent ohne Faß

mit 50 Mt. Verbrauchsabgabe 51,60 G., do. mit 70 Mk. 32,00 G.
Berlin, 2. März. Spiritus mit 50 Markt Veroraucsadgade ver 100 Liter.

a 100 Proz. 1006060 Breoz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündignngsvreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Nordhanſen, 2. März. Brammwein 45 Prozent für 100 Kilogrämm odne Faß ab
Brennerei 59,60 61,00 Mt., Branntwein 40 Prozent für 100 Kilogramm, desgieichen
54,00 56,00 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Brannrweinfabrikanten durch

die Handelskammer notirtSpiritus mit 70 Markt Verbrauchsabgabe. Loko feſt und höher. Gekündigt Liter.
Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat Durchſchnitts
preis Mk., per April 37,9— 38 bez., per Mai 38 38,1 bez., ver Juni 38,3-38,4
e per Juli 38,7——38,8 vez., per Auguſt 38,9 39,1 bez., per September 39,2 39,4
39,3 bez.

Hamburg, 2. März. Sviritus ſtill, per April 181 Br., per Mai 18 Br.,
per Juni 18 Br., ver Juli 182 Br.Stettin, 2. März. Spirttus joco feſt, mit 70 Mark Konſumſteuen 31,40.

Voſen, 2. März. Spirirus loco odne Faß (Hber) 49,40, do. icv ohne Faß
(70er 29,90. Vehauptet.

Breslau, 2. März.
Verbraucsaogaden per Februar 49,50,
Februar 30,0.Paris, 2. März. Spviritus behauptet, per Mar, 80,50, per April 30,75, per Mai
Auguſt 31,25, per Sept. Dez. 31,50.

Oele. Oelſaaten. Fettwaren.
Leipzig, 2. März. Rüböl per 100 Kilogramm netto ohne Faß flüſſiges

43 Mk. Br., do. gefrorenes Flau.
Berlin, 2. März. Rüböl ver 100 Kilogramm mit Faß. Termine unverändert.

Getundigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß ver dieſen
Monat 42,7 Mk., Durchſchnittspreis Mk., per Mai 42,8 Mk., per Juni 42,9 Mk., per
September 43,4 Mk., ver Oktober 43,5-43,4—45,5 bez.

Hamburg, 2. März. Rüböl unverzollt) ruhig, loco 44.
Stertin, 2. März. Rüböl loco behauptet, ver AprilMai 43,00, ver Sept.Okt. 43.00.
Köln, 2. Wärz. Rüböl loco 48,99, ver Mai 46,30 Br., per Oktober 46,10 Br.
Breslau, 2. März. Rüböl per Februar 42,59, per Mai 43.00.
Paris, 2. März. Rüböl rubig, per März 56.50, per April 55,25, per MaiAuguſt

48,75, per September Dezember 46,50.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Leipzig, 2. März. Raps per 1006 Kilogramm netto Mk. Rapskuchen per

100 Kilogramm netto s Mk. Br.Hamvurg, 1. März. Futterſtoffe. Palmkuchen, deutſche 75--80 Mt. Cocosnuß
tuchen, deutſche 115 125 Mk. Baumwollſaatkuchen 90--95 Mk. Erdnußkuchen 99 bis
115 e. Rapsktuchen 85 95 Mk. Leintuchen 105-—110 Mk. Palmkernſchrot 70 bis
80 Mk. die 1000 Kg.

Loudon, 1. März. CTbiliſalveter, ord. 8 sh. 10t/, d., raff. 9 sh. I d.

Hülſenfrüchte.
Berlin. 1. März. (Amtlich). Erthen, geibe, zum Kochen 20--40 Mk. Sveiſe

bohnen, weiße 24— 50 Mk. Linſen 20—-70 Mt. ver 100 Kg. Erbſen per 1000 Kg. Koch
waare 126— 160 Mt. bez., Futterwaare 113--125 Mt. nach Qual., feine Victoria Erbſen
145 190 Mt.

100 Liter 100 Procent excl. 50 Mark
70 Mark Berodrauchsabgaden per

Spiritus per
do. do.

Stroh. Heu.
Verlin, 1. März. (Amtlich.) Richtſtroo 422—3,74 Mk. Heu 65,90 bis

3,20 Mt. ver 300 Kg.Nordhauſen, 2. März. Richtſtrod 3,50—3,00 Mk. Heu 5,50 6,50 Mk.
ehl.

Berlin, 2. März. (Amtlich). Weizenmedi Rr. 00 19,00 17.00 bez., Kr.
16,75 15,25 bez. Feine Marten über Notiz bezahlt. Roggenmesl Nr. O u. 1
16,(0 15,50 bez. do. j. Marten Nr. 0 und l 16,75- 16,00 bez., Nr. 3,50 Mk. döder
als Rr. O u. I per 16060 Kg. brutto incl. Sack.

Verlin, 2. März. (Amrtiich.) Roggenmedl Re. O u. per 400 Kg. brutto inkl.
Sack. Termine ſeſter. Gekündigt Sack, Kündigungspreis NMk., per
dieſen Monat 15,90, März kez., per April 160 bez., per Mal 16,15 bez per
Juni 16,25 bez., per Juli —bez., per Septemder 16.60 bez.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 1. März. (Amclich.) Karroffein per 100 Kg. 8—6,90 Mk.

Butter. Eier. Fleiſch.
Verlin, J. März. (Amtlich.) Rindfeiſch von der Keule 1.20 60 Mk.

Bauchfleiſch 0,90 1,30 Mk., Scwernefleiſch 1,60-—1,00 MNk., Kalbfleiſch O. 90--1,60 M.
Hammeilfleiſch 90——1,60 Mt., Butter 1,80—2,80 M. ver l Kg., Eier 50 Stück 2,60 5, Mk.

Grosse Lotterie zum Besten Aer Tinderheilstätte 2u Saleungen wit Taupttregern im Werthe von

G. O00 ark, 5000 lark, 2000 IIark u. 8. w. insgesamnmt
für 25 Mark (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind zu beziehen durch F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29.

No Me., Spetſebutter 2,90 2,20 Rt.feinſte Gutsbutter 2,40—2,30 Eier (das Schoch 4, 4550 Mt. 145 1,40 Mt.
für 1 Kg. Käſe das Schock 500 3,40 Mk. Rindfleiſch 1,20 1,40 MRk., von der
Keule (ohne Knochen) 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,20-- 1,40 Mk. Geräucherter Speck 1,60

rdhanufen, 2. März. Landbutter 1,80

Hammeiſſeiſch 1,20 1,10 Mt. Kalbfleiſch 1,10—1,00 Re.

Banmwolle und Wolle.
dis 1,80 Mk.

Leipzig, 2. Närz. Laut amtlicher Preisangabe für Kammzug auf Zeit
La Plata CTontrakt B. Januar Februar März 2,95 Mk., Avril2,95 M., Mai 2,97/, M., Juni 3 00 M., Juli 3.00 M., Auguſt 3.021),, September 3,02
Mt. Oktober 3,02 Mk., November 3,05 Mk., December 305 Me., Januar 3,97 Mk.
Tagesumſatz 100 000 Klg. Tendenz rubig.

Vremen, 2. März. Ruhig. Daumwolle. Upiand middüing loco 28 Pfg.
Wolle Umſatz Bahlen.

Metalle.
London, 2. März. Silber in Barren 27 G.
Amſterdam, 2. März. Bancazinn 36*

Bnenos Aires, 2. März. Goldagio 254,00.
Rio de Janeiro, 1. März. Wechſel auf London 16,
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Verantwortiich. Fur Politik Cdefredaktenr Adalbert Kurd Hertell; für Feuille
ton, Theater Muſit und Sokales: Dr. Walther Gedens leden; für Volkswirthſchaft
und Provinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 9— 12 Vormittags.
J

FamilienNachrichten.

Prauernachricht.

Heute Nachmittag 2 Uhr ver-
ſchied plötzlich und unerwartet am
Herzſchlag mein lieber herzensguter
Mann, unſer liebevoller, ſorgender
Vater,

der Fabrikbeſitzer

Herr Bernhard Most
im 59. Lebensjahre, was wir hier-
mit allen Verwandten, Freunden und
Bekannten mit der Vitte um ſtille
Theilnahme anzeigen. [2528

Halle a. S., den 2. März 1895.
Die tieft. anernden Hinterbliebenen.

Heute Nachmittag 2 Uhr entſchlief plötz
lich unſer hochverehrter Chef, der Fabrik-
beſitzer

Herr Vernhard MWoſt,
im 59. Lebensjahre. Jn ihm betrauern wir
einen um das Wohl ſeiner Angeſtellten ſtets
beſorgten und hochverdienten Mann.

Ein dauerndes Andenken bleibt in unſerem
Herzen. Friede ſeiner Aſche!

Das Kaufmännische Personal der Firma

Bernhard Most. Halle a. S.
Halle a. S., d. 2. März 1895.

[1969] Schon50O0OO (6ewinne vonmerstag
Ziehung.

Bekanntmachung.
Mit dem Oſtertermine dieſes Jahres erledigt ſich die 24. Stelle am

für welche uns dieſes Mal die Präſentation zuſteht.
welche aus Halle gebürtig

ſind und auf die qu. Freitiſchſtelle reflektiren, wollen ſich unter Beifügung
oder beglaubigter Abſchrift vorzulegenden Schulzeugniſſes der

Magdeburgiſchen Freitiſch, el dieſes
Dietenigen Herren Studirenden der hieſigen Univerſität,

a) eines in Ur-
Reife bei den Theologie Studirenden mit Einſchluß der
Hebräiſchen und

v) eines den Anforderungen des Reglements der Quäſtur entſprechenden Ve
dürftigkeitszeugniſſes, welch s für Hallenſer von der hieſigen Polizeiverwaltung,
für die Anderen von den betreffenden Communalbehörden beglaubigt ſein muß,

bis ſpäteſtens den 1. April er. bei uns ſchriftlich melden.
Reflektanten, welche das academiſche Studium nicht erſt beginnen, ſind zugleich

gehalten, ſich dem haldjährlich ſtattfindenden Freitiſch-Examen zu unterwerfen.

Halle a/S., den 28. Februar 1895.
Der Magiſtrat.

Staude.

Eiſerne Bettſtellen
am danuerhafteſten und billiger als
jede Concurrenz liefern [2348

Kamprath Krause,,
Halle a. 6., Alter Markt 6..

Reife im

ie

A.

b.

b.
C.

hat billigſt abzugeben. 2330
II. Silberschlag,
Zuckerfabrik Cochstedt. [2330

nach, der Muttermilch gleich.

back

äää2öää

onialwaarenhandlungen.

Nur Carl Koch's ährzwieback
kommt, ſeiner Zuſammenſetzung und Wirkung

Mur Carl Koch's Mährzwiebaek
wirkt ernährend und gedeihlich.

Kux Carl Koch's ährzwieback o 0 7macht alle Verdauungsſtörungen unmöglich; 400 Centner
man gebe den Kindern daher, wenn ſie ge
deihen ſollen Carl Koch's Nährzwie-

derſelbe beſitzt den höchſten Rähr-
werth, befördert die Körperzunahme, ſtärkt
den Knochenbau und iſt geeignet, das Kind
vor den Folgen fehlerhafter Ernährung, als:
Scrophuloſe, Drüſen, Darmlatarrhe, Rhachitis,
Knochenkrankheiten c. zu ſchützen.

In Paqueten u. Düten zu 10, 20, 30 und

S 60 Pfg. in Carl Koch's Fabrik hy-gieniſcher Nährmittel, Herrenſtraße 1, ſowie in allen beſſeren Drogen und Co

P.ktoria Erbſen,
ut kochende, mit der Hand verleſene
zaare, empf. z. Saat u. z. Verbrauchs-

zwecken à Ctr. 8,50 frei Gera, das
Ritterg. Zeulsdorf bei Gera, Reuß.

ſtattfindet.

Imperator
zur Saat, mit der Hand verleſen, verkauft
per Ctr. 1,80 fr. Stat. Düben.
2510]

Lieferung der Maurermaterialien, und zwar
1970 ebm Porphyr-Brnuchſteine,
290 ebm desgl. zur Verblendung geeignet.
940 Mille hartgebraunte Hintermar erungsſteine,

1940 Mille poröſe Hintermauerungosſteine,
30 Mille Pflaſtertlinker.

Prockensohnitzel i enV.
V. a. 3470 ebhm Mauer- und Putzſand,

b. 280 ebm Betonkies
ſollen im Wege des öffent ichen Wettbewerbs vergeben werden. Der Ausſchreibung
liegen die u für die Bewerbung um Arbeiten und Lieferungen, ſowie
die allgemeinen V
vinzial- Verwaltung zu Grunde.
liegen bei den Unterzeichneten aus und können von da gegen poſtfreie Einſend.ng
von 50 Pfg. für jedes Loos bezogen werden.

Die Angebote ſind verichloſſen und mit der Aufſchrift „Angebot für Maurer
materialien pp.“ verſehen mit den Proben poſtfrei bis

Mittwoch, den 13. März er. Vorm. 11 Uhr
an die Unterzeichneten einzuſenden, woſelbſt die Eröffnung zur angegebenen Stunde
t Die Bauſtelle iſt durch Anſchlußgleis der Halleſchen Hafenbahn mit der
Staatsbahn verbunden. Zuſchlagsfriſt 3 Wochen.

Halle a. S., den 27. Februar 1895.
Im Auftrage des Landeshauptmanns der Provinz Sachſen.

Neubau der Provinzial- Blinden-
und Taubstummenanstalt zu Halle a. S.

Verdingung
[2537

ertragsbedingungen für die Ausführung von Bauten für die Pro
Beſondere Bedingungen und Angebotformulare

Knoch Kallmeyer.Techniſches Bureau für Hoch und Tiefban.Rittergut Cossa b. Düben.

Hochfeine, friſche, natarreine (5509

Tafelbutter
liefere 9 Pfund zu A. 10,40, frei gegen

[2352 Nachnahme.
Garantie Zurücknahme.

ein

D Großer Laden
mit Nebenräumen, helle, geräumige Geſchäftsetage in vorzüglicher Geſchäfts

iethen Leipzigerſtraßelage ver ſofort oder ſpäter zu verm

Bützow i. M.
H. Thode, Molkereibeſitzer.

Weizenhütfen hat abzugeben [2367
Lanugeſtraße 1 e

Zum 1. April er. findet

Buchhalter,
welcher die Hofgeſchäfte mit zu beſorgen
hat, Stellung. Gehalt 600 Mark bei
reier Station.

eits in Landwirthſchaft thätig waren,
finden Berückſichtigung. Zeugnißabſchriften

erbeten (2430Rittergut Zſchernitz bei Brehna

Drei verheirathete [2497
Oberſchweizer

mit eigenem Gehülfen, ſowie zwei ledige

Schweizer
ſuchen Stellen bis 1. oder 15. April.

Geehrte Herrſchaften wollen ihre Adreſſen

einſenden an Ch. Sauser,
in Rüningen bei Braunſchweig.

Nur Bewerber welche

C. Bieler.
Für den Inſeratentheil verantwortlich: A. Kirſte n. Rotationsdruck und Verſag von Otto Thiele in Halle (Saale) Leipzierſtraße 87 Mit 1 Beilage.
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Halle (Saale), Beilage zu Nr. 105 der Halleſchen Zeitung.
Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

4. März 1895.

Preußiſcher Landtag.
Jn der SonnabendsSitzung des Abgeordneten-

hauſes und zwar bei dem eigentlich nicht dazu einladenden
Kapitel „Techniſches Unterrichtsweſen“ entſpann ſich auf An
regung des Abg. v. Eynern (natl.) eine Debatte über den
Kathederſozialismus“. Wenn der Kultusminiſter Dr. Boſſe

hieſe Bezeichnung als eine ſolche, mit der ſich tein klares Bild
verbinden laſſe, zurückwies, ſo beſtätigte der Verlauf der Dis
kuſſion die Richtigkeit dieſes Urtheils. Herr Stöcker vertheidigte
den Kathederſoziglismus. War es die Abſicht des Abgeordneten
von Eynern, im Hinblick auf die Empfänglichkeit vieler
Studirenden für das Neue, eben weil es das Neu
iſt, bei der Ernennung der Profeſſoren der National
ökonomie Rückſichtnahme auf deren Kenntniß des

Lebens zu empfehlen, ſo verdankte das Hausraktiſchen3 Abg. Stöcker eine Erörterung des Streites Stumm-
Wagner, an welcher ſich die Abgg. von Kardorff und Freiherr
von Zedlitz betheiligten. Den Standpunkt einerſeits der Frei-
heit der Wiſſenſchaft, wie ſie u. a. auch die Beſetzung der
Lehrſtühle nach wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkten bedingt,
andrerſeits des Gedankens der Sozialreform vertraten die
nat.-lib. Abgg. Bueck und Paaſche, beide nicht ohne eine Form
des Vortrags ſozialer Jdeen zu verurtheilen, welche die Hörer
der Sozialdemokratie zutreibt. An der Debatte, die mit einer
Reihe perſönlicher Bemerkungen endigte, betheiligten ſich noch
Abgg. von Hereman, Dasbacy, Stötzel, Graf Limburg-Stirum,
und Dr. Sattler.

Abgeordnetenhaus.
23. Sitzung vom 2. März.

Die Berathung des Kultusetats wird mit dem Kapitel „Tech
niſches Unterrichtsweſen“ fortgeſert.

Abg. BVöttinger (natl.) dankt dem Kultusminiſter und dem
Finanzminiſter für die Förderung, die ſie der eleltrotechniſchen

iſſenſchaft im Allgemeinen und der elektrochemiſchen insbeſondere
angedeiben laſſen. Für die Löſung des Problems, wie die Ruslöſung
der Energie bei Sprengſtoffen ſich vollzieht, kann die Elektrochemie
noch Großes leiſten, ſo bedeutend auch die bisherigen Errungen-
ſchaften beim rauchloſen Pulver u. A. ſchon ſind das Arbeitsgebiet
iſt aber ein ſehr große, faſt unbegrenztes. Auch darauf muß ge-
halten werden, daß wiſſenſchaftlich hervorragende Männer an die
heimiſchen Lehranſtalten gefeſſelt werden durch jede mögliche Unter
ſtützungVliniſter Dr. Boſſe Das Hauptverdienſt gebührt dem Herrn

s der mit richtigem Blick die große Wichtigkeit dieſes
iſſenſchaſtszweiges erkannt und die h Mittel bereit geſtellt

hat. (Bravo!) Ich habe dabei nur meine uldigkeit gethan.
Auf eine Anregung des Abg. Wallbrecht (natl.) bemerkt
RegierungsKommiſſar Geh. Rath Wehrenpfennig, daß der

Ausbildung unſerer Ingenieure ſeit den Erfahrungen auf der
Chicagoer Ausſtellung beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet wird
und namentlich ihrer Beſchäftigung an der Maſchine und mit der
Elektrotechnik größere Wichtigkeit als bisher deigelegt wird. Die
Regierung hofft, daß ihr die Mittel nicht verweigert werden, die
hierzu erforderlich ſind.

Abg. v. Eynern (natl.) wünſcht auf den techn'iſchen Hochſchulen
Ordinariate für National-Oekonomie. Redner geht dann auf Vor-
kommniſſe an der Charlottenburger Hochſchule und an der Berliner
Univerſität ein, wo das Zunehmen der Soz'aldemokratie unter den
Studenten nicht mehr zu beſtreiten ſei. Bei Beſetzung der Lehrſtühle
ſind vielfach KathederSozialiſten angeſtellt, die über praktiſche
Lebensverhältniſſe kaum urtbeilen können. Die Freiheit der
n nſchaft würde nicht leiden, wenn hier mehr Vorfſicht geübt
würde.

Miniſter Dr. Voſſe: Ueber die praktiſchen Ziele und Aufgaben,
die hier zur Berathung ſtehen iſt Herr v. Eynern weit hinausge
gangen. Ich frage jeden der Herren, was er ſich unter einem Kathe
der Sozialiſten denkt? Das iſt ein ganz verſchwommener Begriff.
Iſt Herr v. Eynern ſicher daß er nicht auch un er die Katheder-
Sozialiſten gerechnet wird Und wie ſoll nun die Regierung da
eingreifen Es ſind alle Richtungen auf den Hochſchulen vertreten
wir laſſen jeden zu, der ſich wiſſenſchaftlich legitimirt. Was ſoll aus der
Wahrheit und aus der Wiſſenſchaft werden, wenn hier die Regierung
eingreifen wollte.

Abg. Stöcker (k.): Zum erſten Mal geht ein Liberaler in der
eiſe vor, wie Herr v. Eynern. Jetzt, wo es ſich um die Inter

ſſen des Kapitals handelt kommen die Herren mit ſolchen Dingen.
ns ſteht die Kirche noch böher, als die Intereſſen des Eigenrhums.

Wir können der Wiſſenſchaft nicht geſtatten Alles zu kritiſiren.
Wenn man von der Tribüne des Reichstags die Berliner Pro
feſſoren angreifen will, muß man doch über die thatſäch-
lichen Verhältniſſe orientirt ſein. Profeſſor Schmoller hat mit Recht
die Beſchuldigung zurückgewieſen, daß die nationalökonomiſchen Pro
feſſoren mit der Sozialdemokratie kokettiren. Das trint auch für
Profeſſor Wagner zu, der wohl die Grundſtücksſpekulation bekämpft,
unter der wir leiden, aber niemals das Eigenthum geleugnet hat.
(Widerſpruch des Abg. von Eynern.) Von Jhnen ſpreche ich
nidt, ſondern vom Herrn von Stumm, von dem Sie ausgegangen
ſind. Verleugnen Sie doch Jhr Geſpenſt nicht (Heiterkeit), hier, Herr
von Eynern, werden Sie die freie Forſchung nicht unterdrücken.
(Heiterkeit.) Wenn man die Sozialdemokratie politiſch todt machen
will, ſo iſt das der größte Unverſtand, denn umſomehr wird ſich die
Jugend auf die Seite der Angegriffe en ſtellen. Profeſſor Wagner hat
in ſeinem langen Leben bewieſen, daß er nicht ſozialdemokratiſch wirkt.
Er hat felbſt die Studenten ermahnt, nicht zu vergeſſen, daß ein Tropfen
lebendiger Glaube mehr werth iſt, als ein Meer von Wiſſen. Man muß die
berechtigte Grundlage der Sozialdemokratie, die Beſtrebungen des vierten
Standes, ſorgfältig unterſuchen, nur dann vermeiden wir die Re-
volution. Daß ſolchen Bewegungen Setr die Profeſſoren auf
ihren Poſten ſind, iſt ihre Pflicht. Es giebt keinen manche erlich
eſinnten Profeſſor der Nationalökonomie mehr. Der Begriff des
igenthums muß unbefangen geprüft werden. Früher herrſchte Ge-

walt gegen Gewalt. Stünden ſich die Stä de noch heute ſo gegen
über, ſo hätten wir die Revolution. Gegen Geiſt läßt ſich nicht
hauen. Die Sozialdemokratie hat ſchon von ſelbſt eine gewiſſe Um
wandlung in ſich vollzogen. Die Herren ſollten alſo ihr Schwert
nicht zu ſcharf machen, ſonſt wird es ſchartig. Bei der ſozialpolitiſchen
Geſetzgebung hat ſelbſt die Regierung ein Stück Sozialismus aner
kannt, der ſoll die Wunden des öffentlichen Lebens heilen. Dazu
gen nur die Kathederſozialiſten voran, und ſie haben dafür das
der der Jugend. Die Profeſſoren haben nicht an die Studenten
appellirt, es iſt aber ein ſchönes Vorrecht der Jugend, ihren Pro
feſſoren Ovationen zu bringen.

Abg. v. Kardorff (freikonſ.) wvimmt Herrn von Stumm in
Schutz, der im Reichstage zuerſt die ſozialpolitiſchen Geſetze angeregt

be. Die vorhandenen Erſcheinungen berechtigten Herrn v. Stumm
zu dem Ausfall gegen die Katheder Sozialiſten Namen hat er nicht
genannt, beſonders nicht den des Profeſſor Wagner. Wenn man
aber ſieht, daß dieſe Profeſſoren das Hauptkontingent der Sozial
emokratie ſtellen, ſo iſt der Vorwurf Stumm's berechtigt. Es iſt

ein Kokettiren mit der Sozialdemokratie, deſſen ſich auch die Re
n mit der Sozialgeſetzgebung ſchuldig gemacht hat. (Sehr

ba Bueck (natl.) verwahrt ſeine Partei gegen die Unterſtellung,

als wolle ſie die Beſetzung der wiſſenſchaftlichen Lehrſtühle beein
fluſſen. Wiſſenſchaftlich läßt ſich beweiſen, daß ſeit Jahrzehnten der
Antheil des Arbeiters an dem Ergebniß des Zuſammenwirfens zwiſchen
Kapital und Arbeit beſtändig ein größerer geworden iſt; beſchleunigen
wir dieſe Cntwickelung, ſo führt das zum Umſturz. (Sehr richtig
Auf dem ſozial politiſchen Kongreß in Frankfurt wurden geradezu
unfläthige Angriffe gegen die Arbeitgeber von Profeſſoren unter dew
trenetiſchen Beifall ihrer Studenten geſchleudert. (Sehr richtig
Das macht doch bedenklich! Gegen agner kann ich nichts ſagen,
aber die Thätigkeit vieler Geiſtlichen, welche die Arbeiter zu Kampf
genoſſenſchaften organiſiren, iſt gefährlich. (Sehr richtig Dieſe wer
den ebenſo in das Lager der Sozialdemoratie übergehen, wie die
engliſchen Trades unions man kann dies auch ſchon entnehmen aus
der Aeußerung des bekannten Paſtor Naumann, der die Sozialdemo-
kratie als Vorfrucht für einen chriſtlichen Sozialismus bez ichnete
und in ſeinem Blatte ebenſo hetzt, wie die Sozialdemokratie (Bravo!)

Abgeordneter Dr. Paaſche (natl.) bedauert, daß von Eynern
dieſe Frage angeſchnitten ſei, die Herrn Stöcker Gelegenheit gegeben
hat, ſich als Veriheidiger der freien Wiſſenſchaft aufzuſpielen. (Sehr
richtig! links.) Wir wiſſen, daß in der wiſſenſchaftlichen Welt die
veiden Vertreter der National-Oekonomie an der Berliner Hochſchule
die neidloſeſte Anerkennung genießen. Aber bedauerlich iſt, wenn die
Vertretung ſozialiſtiſcher Ideen in einer Form ſtattfind.t, welche die
Anhänger der Sozialdemok atie zutre bt. (Sehr richtig.) Dieſer
Vorwurf trifft auch Herrn Stöcker. Unrichtig iſt das Auftreten
Kardorff's, der immer nur die Intereſſen der Arbeitgeber als die allein
margebenden vertritt.

Abgeordneter Stöcker (konſ.) nimmt zu einer kurzen Entgegnung
das Wort. Nur eine wertſchaftliche Organiſation würde auch die
Arbeiterſchaft frei machen von ihren heutigen Führern und von dem
internationalen Judenthum.

Abg. von Zedlitz-Reukirch (frk.): Auch ich halte die Sozial
reform in Deutſchland für eine überaus ſegensreiche, aber eine Or
ganiſation der Arbeiter kann nicht nützlich ſein in einer Zeit, wo
ſozialiſtiſche Tendenzen in ſolchem Maße vorherrſchen ſie würde
auch bei uns noch viel gefährlicher ſein, als in England. Der Geiſt,
der durch die „Hilfe“ des Paſtor Naumann weht, wird nur die Vor
frucht der Sozialdemokratie ſein. Das Aktionskomitee des Evange
liſchen Kongreſſes hat mit dem Pfarrer Naumann übereingeſtimmt.
Solche Beſtrebungen müſſen der Sozialdemokratie den Boden be-
reiten. Der Kathederſozialismus iſt ja ein Fortſchritt gegen das
Man veſterthum, das herrſchte, als ich ſtudirte, und von dem
Herr Richter noch eine Ruine iſt (Heiterkeit), aber die
Nationalökonomie iſt noch nicht bei ihrem letzten Stadium
angekommen. Jn unreifen Köpfen kann die jetzige Rich
tung allerdings leicht ein Unkeil ſtiften. Der Ge-
winn des Unternehmers iſt nicht allein ein Ergebniß des Kapitals,
wie man immer den Unternehmern vorwirft, ſondern auch der
eiſtigen Thätigkeit des Unternehmers. Der Rektor Profeſſor
fleiderer hatte vollkommen recht, als er g gen die Uebertragung der

ſozialen Wiſſenſchat auf eine unverſtandene Praxis Verwahrung
einlegte. Die Mittelparteien beſchuldigt man, der Berliner Ve-
wegung den Boden entriſſen zu haben. Seit Jahren haben die
Mittelparteien nichts dazu gethan, Herr Stöcker hatte vollkommen
freie Bahn, urd die Folge iſt die Richtung des Herrn Ahlwardt
und die Sozialdemokratie. Wenn Herr Stöcker die Freiheit der
Wiſſenſchaſt will, ſo muß er ſie auch für die Theologie zulaſſen.
Gegen die Sozialdemokratie müſſen wir die nothwendige Gewalt
auch anwenden. (Weifall bei den Freikonſert ativen.)

Abg. Frhr. v. Heereman (Ctr.) macht dem Abg. v. Eynern
den Vorwurf, eine ganz unfruchthare Debatte hervorgerufen zu
haben von den zahlreichen angeſchnittenen Fragen kenne nicht eine
ründlt erörtert werden. Redner tritt für die Freiheit der
Liſſenſchaft ein, aber jede Freiheit habe eine Grenze. Eine Arbeiter

organiſation halten wir nur für annehmbar, wenn nicht Arbeiter
und Arlkeitgeber gleichzeitig nebeneinander und gemeinſam zu
ſan menwirken.

Die Abgeordneten Dasbach und Stötzel (Ctr.) meinen, nicht
alle Arbeitervereinigungen gingen in das ſozialdemokratiſche
Lager über.

Abg. Graf Limburg-Stirum (k.): Herr Stöcker hat nicht in
hetze der, aufgeregter Weiſe geſprochen. Ich appellire an Jhren
Eindruck. Haben Sie je eine ruhigere Rede als die des Herrn
Stöcker, beſonders die zweite, gehört Dagegen war Herr v. Eynern
ſcharf verſörlich. Dieſe Sache läßt ſich aber nicht durch perſönliche
Angriffe erledigen. Man verwechſelt hier die Thätigleit des Mannes
der Wiſſenſchaft mit der Thäugkeit des Lehrers. Die wiſſenſchaftliche
Forſchung ſoll frei ſein, aber zwiſchen dieſer und dem, was den
jungen Leuten gelehrt wird, iſt doch ein Unterſchied. Die wiſſen-
ſchaftliche FForſchung kann auf einem einzelnen Gebicte einſeitig ſein,
für den Lehrer iſt es etwas Anderes die jungen Leute können
nicht die Jrrthümer und die Einſeitigkeit auffaſſen, und
daher muß man zu Profeſſoren Männer nehmen, weiche
die Garantie bietn, daß den jungen Leutendas wiſienſchaftliche Gebiet klarlegen, ohne ſie in eine einſeitige
Richtung zu treiben. Oeffentliche Lehrer müſſen vorſichtig ſein in der
Art ihres Auftretens, ihr hohes Amt legt ihnen eine Veſchränkung
in der politiſchen Agitation auf. Ein tüchtiger Lehrer der Jugend
muß doppelt vorſichtig ſein darin, wie er ſich über po itiſche Tages
fragen ausſpricht. (Sehr wahr! rechts.) Die politiſchen Rechte
darf man den Arbeitern nicht verkümmern, aber es heißt ihnen einen
Stein für ein Stück Brot geben, wenn ich es ihnen erleichtere, ſich
zu organiſiren. (Hört! hört! links.) Durch verſtändiges Zuſammen-
wirken der Regierung und der drei oberen Stände muß ihnen eine
Verbeſſerung der wirthſchaftlichen Lage verſchafft werden. Von
Organiſationen im wirthſchaftlichen Leben erwächſt ihnen kein Vor
theil. Die großen Erlaſſe des hochſeligen Kaiſers Wilhelm J. und
des jetzt regierenden Herrn ſind die bedeutſamſten Kundgebungen der
letzten Jahrzehnte, aber Vortheile werden den Arbeitern nur verſchafft
durch Zuſammenwirken der Regierung und der drei oberen Stände
und durch Zuſammenwirken der Arbeitgeber und Arbeitnehmer, aber
unbeſchadet der Autorität der Arbeitgeber.

Ein Schußantrag wird abgeſehnt.
Es folgt eine Reihe polemiſcher und perſönlicher Bemerkungen

der Abg. Bueck, Stöcker, Dr. Sattler, worauf das Kapitel:
„Techn ſches Unterrichtsweſen“ bewilligt wird. Bei dem Kapitel
„Kultus und Unterricht“ gemeinſam liegt zu dem Titel „Zur Ver
beſſerung der äußeren Lage der Geiſtlichen aller Bekenntniſſe“ ein
Antrag von Strombeck (Citr.) vor, die Unterſtützungen dieſes
Titels auch auf die ſtaatli arerkannten, ſogenannten Miſſionspfarren
auszudehnen, die Gehälter der katholiſchen Geiſtlichkeit zurerhöhen und
bei Bemeſſung der Dienſtalterszulagen die in anderen Bundesſtaaten
verbrachte Dienſtzeit anzurechnen. Nach längerer Debatte werden
die einzelnen Abſchnitte des Antrages abgelehnt und der Titel
unverändert bewilligt. Sodann vertagt das Haus die Weiterbe
rathung auf Montag 11 Uhr.

Schluß 42/, Uhr.

Deutſcher Reichstag.
Jm Reichstage wurde am Sonnabend über das Zukunfts

heer geſtritten. Die r hatten wieder ihren be-
kannten Antrag auf Schaffung eines Milizheeres eingebracht,
den ein ſo berufener Mann wie Wilhelm Liebknecht vertheidigte.
Es war ein Anblick von unſagbarer Komik, den alten und
weiß gewordenen Stubengelehrten, der wohl noch nie eine Flinte
getragen, die militäriſchen Herren am Bundesrathstiſche ein
dringlich und mit feierlichſtem, pathetiſchem Ernſte belehren zu

ſehen, wie eigentlich eine tüchtige Armee beſchaffen ſein müſſe.
Selbſt Herrn Rickert wurde dieſe Komödie zu dumm und er
führte Herrn Liebknecht nicht übel ab. Auch Herr Baumbach
von der Reichspartei unterzog ſich der leichten und dankbaren
Mühe, Herrn Liebknecht auf den Sand zu ſetzen, während ſich
Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorf mit verächtlichem
Achſelzucken begnügte.
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50. Sitzung am 2. März 1895, 1 Uhr.

Die Berathung des Extraordinariums des Marine
Etats wird fortgeſetzt. Zur Herſtellung von Torpedobooten ſind
als 1. Rate 2 400 000 Mk. gefordert, aber von der Kommiſſion ge-
ſtrichen worden, weil wie der Referent Lieber ausführt die
Kommiſſion es doch für bedenklich gehalten habe, gleich auf allen
Gebieten unſeres Flottenweſens Hochſeeflotte, Kreuzer- und Torpedo
flotte mit ſtarken Vermehrungen vorzugehen. Vizeadmiral Holl
mann erbittet die Bewilligung, weil eine Reihe älterer Torpedo
boote namentlich in Hinſicht auf Geſchwindigkeit den jetzigen An
forderungen nicht mehr entſprächen. Ohne jede weit re Debatte ſtimmt
das Haus dem Vorſchlage der Kommiſſion zu die Forderung bleibt ge
ſtrichen. Tit. 11 fordert 1 640000 M. zur Erneuerung von Maſchinen und
Keſſeln der Schiffe der Sachſenklaſſe als 1. Rate. Die Kommiſſion ſchlägt
vor, die Summe zu bewilligen, aber nur für zwei dieſer Schiffe,
ſodaß alſo die betreffenden Reparaturen überhaupt nur auf zivei
dieſer Schiffe beſchränkt bleiben ſollen.

Abg. Jebſen (natl.) iſt der Anſicht, der Reichstag werde in der
nächſten Seſſion den Wünſchen der Regierung auch in Bezug auf
die einſchlägige Reparatur der beiden anderen Schiffe derſelben
Klaſſe entgegen kommen.

Der Titel wird in der Faſſung der Kommiſſion bewilligt. Jn
Titel 33 wird zur Vergrößerung der Kohlenlager eine erſte
Rate von 650000 gefordert. Die Kommiſſion hat dieſe
Forderung auf 40 000 herabgemindert.

Das Haus beſchiießt gemäß dem Vorſchlage der Kommiſſion.
Bei dem außerordentlichen Etat wird für ein großes

Trockendock auf der Werft zu Kiel 1 Million Mark gefordert
als 2. Rate (r ſp. 1. Baurate).

Referent Lieber Die Kommiſſion hat im Weſentlichen gegen
dieſes Trockendock nichts einzuwenden gehabt, aber ſie hat dennoch
geglaubt, Jhnen die Streichung mit Rückſicht auf die allgemeine
Finanzlage anzuempfehlen.

Staatsſekretär Hollmann Dieſe unſere Forderung kehrt auch
in dieſem Etat keineswegs blos aus alter Gewohnheit wieder. In
der ganzen Oſtſee haben wir mit einer einzigen Ausnahme kein
Dock wel es größere Schiffe aufnehmen könnte. Auf dieſes
eine Dock, ſind nicht weniger als 15 Schiſſe angewieſen. Wenn wir
dieſes Mol mit unſerer Forderung nicht durchdringen, hoffe ich doch,
daß der Reichstag dieſelbe im nächſten Jahre bewilligen wird.

Abg. Jebſen bedauert, daß die Forderung für dieſes Dock,
welches nahezu unentbehrlich iſt, geſtrichen ſei.

Der Vorſchlag der Kommiſſion auf Streichung wird ſodann an
genommen. Zu Titel 8 liegt der geſtern ſchon bei der Verathung
über die vier Kreuzer erwähnte Antrag Müller-Fulda vor, den Zu
ſchuß aus Anleihen zu den Ausgaben im Ordinarium von
2 145 000 auf 3 355 000, alſo um 1210000 A. den Betrag
für einen Kreuzer, erſte Rate) zu erhöhen. Der eine Kreuzer ſoll alſo
auf Anleihe übernommen werden.

Abg. Hammacher: Wenn wir immer mehr auf Anleihen über-
nehmen, ſo wundern Sie ſich nicht, wenn wir immer mehr dem Ab-
grnnde entgegenrollen. Was mich etwas beruhjzgt, iſt, daß hiermit
wenigſtens kein Präjudiz geſchaffen werden ſoil, ſondern in Zukunft
wieder anders verfahren werden ſoll.

Abg. Rickert macht demgegenüber darauf aufmerfſam, wir be
fänden uns gerade diesmal in einer außergewöhnlichen Lage inſofern,
als mehr wie jemals außerordentliche Ausgaben auf das Ordinarium
übernommen worden ſeien.

Abg. Hammucher widerſpricht dem, ebenſo Schatzſekretär Graf
Poſadowoty.

Abg. Rickert hebt hervor, daß in dieſem Jahre 20 Millionen
mehr an außerordentlichen Ausgaben auf das Ordinarium genommen
worden ſind, als im Vorjahre.

Abg. Richter (fri. Vp.): Abgeſehen von Ausgaben für den
Nordoſtſeekanal und dergleichen werden jetzt nur noch große Feſtungs
bauten und große artilleriſtiſche Ausgaben, die ja ebenfalls für alle
Zeiten Vortheile gewähren, aus dem Ext' aordinarium, aus Anleihen
beſtritten. Noch niemals war unſere Anleihe ſo niedrig, wie in
dieſem Jahre.

Schatzſekretär Graf Poſadoweky behorrt dabei, daß es künftig
nothwendig ſein werde, im Intereſſe der Solidität unſerer Finanz
lage möglichet viel Ausgaben aus dem Ordinarium zu decken.

Abg. Hammacher pfl.chtet dem gleichfalls nochmals bei, ebenſo
Abg. v. Leipziger (lonſ.).

Nach einer Schlurbemerkung des Abg. Richter endet die De
batte und der Antrag Müller- Fulda wird angenommen.
Hiermit iſt der Marine-Etat erledigt.

Es folgt der Militär-Etat. Zum Beſoldungstitel „Kriegs
miniſter“ liegt vor der Antrag Auer und Gen. (Soz.-Dem.):
Die Regierungen zu erſuchen, dem Reichstage einen Geſetzentwurf
vorzul gen, durch welchen die Erziehung der Jugend zur
Wehrhaftigkeit und die Umwandlung der jetzigen Heeres-
organiſation in eine Miliz-Wehrordnung angebahnt
wird.

Abg. Liebknecht bemerkt zur Begründung, nur auf dem Wege
dieſes Antrages werde unſer Volt zu einem wirklichen Volk in
Waffen, einem Volk heer. Auch in der Schweiz ſei das Milizweſen
ja ſchon durchgeführt. Die Schweiz habe nur der Bevölkerung
Deutſchlands, habe aber vermöge des M ili weſens eine verhältniß-
mäßig viel größere Wehrkraft. Auch in den Leiſtungen, beſonders
den Marſchleiſtungen, ſei die Schweiz uns über. Redner ſchildert
ſodann die ſchwere finanzielle Belaſtung des Volkes durch das gegen
wärtige Syſtem ſtehender Heere. Die Miliz ſei eine Bürgſchaft des
Friedens. Solche Mi ſtände wie beim ſtehenden Heere, vor Allem
mangelhaftes Beſchwerderecht, können bei der Miliz nicht in gleichem
Umfange vorlommen.

Abgeordneter Baumbach (R.P.), den Antrag bekämpfend, führt
aus, das Milizheer ſolle nur dazu dienen, der Sozialdemokratie die
politiſche und moraliſche Macht über die Maſſen gewinnen zu helfen.
(Sehr richtig Nur eine regelmäßige Armee anit feſter Disciplin
könne dauernde Erfolge erzielen.

Abgeordneter Rickert (frſ. Vgg.): Auf das Prätorianerthum in
der Armee will ich nicht eingehen das gehört nicht zur Suche. Die
Projekte, die Liebknecht und ſeine Fr. unde hegen, ſind nur ſo lange
jefährich, ſo lange ſie im Dunkel bleiben. Wir können uns nur
reuen, wenn im Lichte der Oeffentlichkeit dieſe Projekte verhandelt
werden. Ich bin nicht der Meinung, daß der Reichstag dieſe Sache ſo
leicht erledigen wollte. Wir haben ein Intereſſe daran, daß die Sache, ſo
utopiſch ſie auch ſein mag, gründlich erledigt wird. Wenn die
Sozialdemokraten erſt herauskommen mit der Sprache, ſo werden
die Arbeiter ſchon die Sache richtig erkennen. Herr Liebknecht iſt
heute ſchon viel weniger poſitiv aufgetreten als früher er hat ſchon
Scharnhorſt in den Hintergrund geſtellt. Früher hat Liebknecht auch
Zahlen angegeben 8 Millionen Streiter wollte er ſtellen. (Zuruf das hat er auch beute gethan Ich bitte um Verzeihung, ich
habe nichts davon gehört. Einen Plan hat Liebknecht nicht aufge
ſtellt, dazu fehlen ihm die Kenntniſſe; uns fehlen ſie auch und der
Kriegsminiſter wird wohl ſeine Kenntniſſe auch nicht für ausreichend
halten, um auf den Antrag näher einzugehen. Herr Liebknecht



meinte, mit Mitizheeren wären Angriffskriege undenkbar. Die Zeiten
der Kabinetskriege ſind vorüber das hat ſchon der verſtorbene Feld
marſchall Moltke hier im Reichstage erklärt. In Frankreich will man
den Revanchekrieg auch heute noch, wo man die Sicherheit hat,
Deutſchland zu beſiegen. (Sehr richtig! rechts.) Wir hoffen, daß es
dahin kommen wird, daß die Franzoſen erkennen, daß Deutſchland,
Fürſten und Völker, den Frieden wollen. Und nun laſſen Sie
mich einen Augenblick mit ebknecht nachder Schweiz gehen. (Zuruf: Adieu! Große Heiter
keit.) Herr Liebknecht hat ganz alte Zahlen ange
ührt; denn meine Rechnung beträgt zehn Millionen

ark mehr, und das will für ein kleines Land wie die Schweiz iſt,
viel beſagen. Jch komme auf 32 Millionen Mark, abgeſehen von
den Kantonalausgaben, die nicht ganz unerheblich ſind. Militär
koſten der Schweiz betragen mindeſtens ebenſo viel, wie bei uns im
Verhältniß Und dabei iſt die Schweiz noch beſonders durch ihre
natürliche Lage geſchützt. Redner verweiſt auf eine kürzlich erſchienene
Broſchüre eines ſchweizer Majors, welcher der ſchweizer Armee die
Feldtüchtigkeit abſpricht, weil ihr die Disziplin vollſtändig fehlt. In
der Schweiz kommen auch die Klagen über Mißhandlung
der Rekruten vor. Daß die Jugend im Turnen geübt
wird, iſt bei uns ſchon ziemlich weit durchgeiührt. Der
„Vorwärts“ hat ſchon zugegeben, daß ein gewiſſer Stamm von Offi

ren und Unteroffizieren aufrecht erhalten werden müſſe. Wenn in
m Jahr 500000 Mann einberufen werden, ſo gehört dazu auch
z gehöriges Ausbildungsperſonal. Für 8/, Millionen Miliz
ppen würden mindeſtens 2 kleine Milliarden nothwendig ſein.

Das wird uns ſo theuer werden, daß ich ſelbſt das als unerträglich
bezeichnen müßte. (Zuſtimmung rechts.) Das Milizher würde nur
Kanonen und rfutter werden für einen ernſthaften Zuſammen
ſtoß. Einer ſolchen Organiſation können wir unſere Söhne nicht
anvertrauen. Die jetzige Organiſation der Armee iſt jetzt eine gute,
der wir vertrauen können. Deshalb bitte ich den Antrag abzulehnen.

Abg. von Podbielseki (dk.): Die Utopie der Zukunftsarmee
des Zukunftsſtaates hat der Vorredner ſchon in ihrer Hinfälligkeit
gezeigt. Wenn die Maſſen Klarheit erhalten in dieſer Sache dann
werden fie ſehen wohin es führt, und werden nicht zuſtimmen.
Widerſpruch bei den Sozialdemokraten.) Wo ſollen die Koſten her

kommen, die für die Zukunſtsarmee aufgebracht werden müſſen,
wenn man jetzt ſchon von dem Drucke der Steuern ſpricht.
8 Millionen im Falle eines Krieges einkleiden und ausrüſten, wo
her ſollen die Vorräthe genommen werden Denn im Frieden
würden die Kleider von den Motten zerfreſſen werden man müßte
ſchon zur Oelfarbe greifen um die Leute ſchnell als Soldaten er
kenntlich zu machen. Woher ſoll Deutſchland die Pferde beziehen,
um den Auszug dieſes Milizheeres zu bewerkſtelligen Wir
werden auf die Eſel und Ochſen zurückgreifen müſſen,
um dieſe Milizkavallerie beritten zu machen. (Heiterkeit.) Die
Leiſtungen der Familien für die Soldaten hat Herr Liebknecht ange
führt. Unſere Soldaten ſehen nach ihrer Entlaſſung viel beſſer aus,
als bei ihrem Eintritt, weil ihre Ernährung eine beſſere iſt, als im
Allgemeinen in den betreffenden Volkskreiſen. Wenn eine beſſere
Ernährung ſich als nothwendig erweiſt, dann wird ſich keine der
Parteien des Reichstages weigern. Die Abgaben an den Militarismus
erſtrecken ſich bis auf die Köchinnen. Sollte in dem Milizheer die
Neigung für das Schöne, Edle und Erhabene des Ewigweiblichen
nicht ebenſo entwickelt ſein (Heiterkeit.) Aber ob ſich im Milizheere ſo
treue, feſte Verhältniſſe ausbilden, daß möchte doch zu bezweifeln ſein. Jm
Milizheere würde vielleicht mehr Flatterhaftigkeit herrſchen. (Heiter
keit.) Ueberraſchend war für mich die Anregung Liebknechts zur
nationalen Erziehung der Jugend. Die turneriſche Erziehung der
Jugend hat faſt überall Platz gegriffen dieſer Unterricht iſt von
hoher Bedeutung, nicht blos für die Armee, ſondern auch für die
körperliche Entwicklung des Volkes. Der vollendete ſchweizeriſche
Wehrmann iſt ein gebilde, in Wirklichkeit iſt er nicht zu
finden. Es fommen jährlich ſehr e ſchweizeriſche Offizi

e ſuchen bei uns n nachder r aß Miß-auch vorkommen, zeigen die Tages der ſchweize
riſchen Armee, denn, wie überall, ſieht auch hier dem guten Willen
nicht immer das Vollbringen zur Seite. Jeder Pfennig, den wir
für eine ſchlechte Milizarmee ausgeben, wäre fortgeworfen. Sehr
richtig! rechts.) Die Militäranwärter würden nicht beſeitigt werden.
Sie (zu den Sozialdemokraten) wollen uns ein ſtumpfes Meſſer
geben, wir wollen ein ſcharfes Schwert haben, welches jederzeit bereit
iſt, zum Schutze des Vaterlandes zu dienen. (Beifall rechts.)

t rm wird die Berathung um 5 Uhr auf Montag 1 Uhr
vertag

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

Helbra, 3. März. (Apotheke.) Der Ober Präſident
v. Pommer Eſche hat die Umwandlung der hirſigen Zwei g-
apotheke in eine ſelbſtſtändige Apotheke angeordnet.

Sangerhauſen 2. März. er Regierungs-
Präſident Fürſt zu Stolberg-Wernigerode) war
S Nachmittag hier anweſend, um ſich die ſtaatlichen und die
tädtiſchen Behörden vorſtellen zu laſſen.

Mühlhauſen, 2. März. (Die fünfte große Ge-
flügel-Ausſtellung) iſt heute Mittag in Gegenwart der ſtädt
iſchen Be hörden eröffnet worden. Die Ausſtellung iſt reich beſchickt.
Der Kat alog zählt 454 Nummern, von denen drei Viertel auf Hüh
ner und Tauben (ca. 500 Hühner und 400 Tauben repräſentirend),
ein Viertel auf Kaninchen, Schwimmvögel, Vögel und diverſe Fach
gegenſtände fallen.

Erfurt, 3. März. (Saalbahn und Werrabahn.
Erfurter Bank.) Die Saalbahn und die Werrabahn
werden nach der Verſtaatlichung vorläufig der Eiſenbahn Direktion
Erfurt unterſtellt. Die Neuabgrenzung der Mitteldeutſchen Bahn
bezirke iſt für ſpäter vorbehalten. Auf der Tagesordnung der am
25. dieſes Monats abzuhaltenden ordentlichen General-Ver-
ſammlung der Erfurter Bank Pinckert, Blanchart
und Co. ſteht außer den gewöhnlichen Verhandlungs Gegenſtänden
auch die Genehmigung eines Grundfſtücks-Verkaufs.

Ofterburg, 2. März. Bund der Landwirthe.)
Am 28. Februar fand hier eine ſtark beſuchte Verſammlung
des Bundes der Landwirthe ſtatt. Der Kreisvorſitzende,
Herr von Jagow-Calberwitzſch, war, wie allgemein be
dauert wurde, durch Unwohlſein verhindert, an der Verſammlung
theilzunehmen. Herr Dr. Kreubel aus Halle a. S. ſprach
über die agrariſchen Forderungen der Gegenwart und erntete für
ſeinen klaren ſachlichen Vortrag reichlichen Beifall. Am Tage vor
her wurde unter dem Vorſitz des Rittergutsbeſitzers Koch Altemann
in Pol kritz eine Verſammlung des Bundes der i abge
halten, in der Herr Dr. Kreub el in eirem Vortrag über den An
trag Kanitz ausführte, wie die Regierung nur durch Annahme
dieſes Intrage die kritiſche Lage der Land wirthſchaft heben könne.
In beiden Verſammlungen wurden dem Bunde der Landwirthe viele
Mitglieder gewonnen.

r 2. März. Dem Bürger-meiſter Pötſch, der nach 31 jähriger Thätigkeit aus ſeinem
Amte ſcheidet, iſt vorgeſtern Abend von der Bürgerſchaft ein ſolenner
Fackel zug gebracht worden. 18 Vereine und Corporationen be
theittgren dran m S

Coswig, 2. März. (Sträfling entſprungen.)Geſtern Abend 7 Uhr iſt shier ein Strafanſtalts-Gefangener entſprungen. Die Verfolgung wurde ſofort
aufgenommen.

Jenag, 2. März. (Aufruf.) Die Herren Pfarrer Acker
wann, Bürgermeiſter Neumann und Gemeinderathsvorſitzender
Schlag im benachbarten Wenigenjena haben einen Aufruf
zur Bildung eines Kirchbauvereins erlaſſen, mit deſſen Hilfe
die Reſtaurirung der Kirche der Ortſchaft herbeigeführt werden ſoll.
Es r dies die Kirche, in der im Jahre 1790 Schiller getraut
wurde.

Schmalkalden, 2. März. Verbrannt.) Ein furchk-
barer Unglücksfall hat ſich in dieſen Tagen hier ereignet.
Die ehemalige Leichenfrau Katharina Schwarz ſetzte ſich in
die Nähe des Ofens. Die Kleider der 85jährigen Frau fingen Feuer,
er ſie derartige Brandwunden erhielt, daß ſie Tags darauf

arb. Jlmenau, 2. März. (Fürſt Bismarck) iſt vom
Gemeinderath einſtimmig n Ehrenbürger ernannt worden.

Duderſtadt, 3. März. (Tabaks-Verwiegung.) Jn
dieſen Tagen kam hier der Tabak von Jmmingerode,
Hilkerode und üdershauſen zur Verwiegung.
Bezahlt wurden 18—20 pro Centner, für die beſten Qualitäten
auch etwas darüber. Der Rüdershäuſer Tabak war zum Preiſe von
18 meiſt vorher verkauft.

Branunſchweig, 2. März. (Fürſt und Fürſtin
Georg von g wir ſind geſtern Morgenüber Hannover nach Bückeburg zurückgereiſt. Der
Regent und die Frau Prinzeſſin geleiteten in Galawagen ihre fürſt
lichen Gäſte bis zum Hauptbahnhofe, wo man in herzlicher Weiſe
von einander Abſchied nahm.

Braunſchweig, 3. März. (Aufhebung des Bier-
boykotts.) Das ſozialdemokratiſche Boykottcomitös hat ſich,
wie die „M. Z. berichtet, heute notariell verpflichtet, gegen Wieder
einſtellung der 21 noch ausgeſperrten Brauereiarbeiter die
Aufhebung des ſeit zehn Monaten währenden Bierboykotts
bis zum 9. März zu erwirken.

Leipzig, 2. März. (Städtiſches. Bund deutſcher
Gaſtwirthe. 17jähriges Mädchen entführt. Hoch-
ſtapler verhaftet) Der Rath hat die mit dem Finanz-
miniſterium und dem Kriegsminiſterium vereinbarten Verträge be
treffend den Ankauf der Pleißenburg und den Kaſernen-
bau in Möckern genehmigt und hierfür den Betrag von 4 Mil
lionen Mark bewilligt. In jüngſter Zeit ſind von hier aus Schritte
unternommen worden, den Bund deutſcher Gaſtwirthe
mit 19000 Mitgliedern, der in Leipzig ſeinen Sitz hat, und den
Deutſchen Gaſtwirthsverband mit 17000 Mitgliedern,
deſſen Verwaltung ſich in Berlin befindet, zu einem einzigen
großen Verbande zu vereinigen. Danach würde die zu
einem Verbande verſchmolzene Fachgenoſſenſchaft in erſter Linie berufen
ſein, alle Siandesangelegenheiten zu rege.n. Unterſtützungskaſſen
und Krankenkaſſen ſollen Sache der Zweigvercine bleiben, die Sterbe-
kaſſe 427 ſoll Gemeingut des großen Verbandes werden.
Seit Mittwoch früh wird ein in einem hieſigen Geſchäfte thätiges
17jähriges Mädchen vermißt. Zur Zeit iſt auch ein30 jähriger Conſervatoriſt aus Halifax, der ſich hier
auftielt und der früher bei den Eltern des Mädchen wohnte, aus
ſeiner Wohnung verſchwunden. Nach den Angaben der Eltern liegt
eine Entführung ihrer Tochter ſeitens des Conſervatoriſten vor.
Die Beiden dürften Deutſchland ſofort verlaſſen haben. Ein ge
riebener und ſehr gemeingefährlicher Hochſtapler iſt hier von der
Polizci verhaftet worden. Zuerſt nannte er ſich Emil De
fries, gebürtig aus Vließingen in Holland, gegenwärtig nennt er
ſich Heinrich Böhm. Ein Heinrich Böhm wird nun, wie das
„Lpz. Tabl.“ berichtet, wiederholt in den Polizeiblättern wegen Be
trugs, Unterſchlagung und Urkundenfälſchung ſteckbrieflich verfolgt,
auch wird er den Behörden als gefährlicher Hochſtapler ſignalifirt.
Ob nun der hier Feſtgenommene mit dieſer Perſönlichkeit identiſch
iſt, hat bisher noch nicht feſtgeſtellt werden können. Er iſt von mitt
lerer ſchmächtiger Geſtalt, hat blaſſes affenartiges Geſicht mit jüdi-
ſchem Typus, braunes Haar, bräunliche Augen und dünnen ſchwarz-
braunen Schnurrbart.

Dresden 3. März. (Zum Geburtstage des
Fürſten Bismarck. Verkehrsſtörung. Ein-bruchsdiebſtahl. Beſuch des Großherzogs vonOldenburg.) Fürſt Bismarck hat brieflich dem Vorſitzenden
des Ausſchuſſes, bürgermeiſter Dr. Dittrich in Plauen i. V.,
mitgetheilt, daß er eine Abordnung der ſächſiſchen
Städte mit revidirter Städteordnung, welche ihm aus Anlaß
ſeines 80. Geburtstages zum Ehrenbürger ernannt haben,
empfangen werde, doch müſſe er ſich den Tag, wann dies
möglich ſein wird, noch vorbehalten. Die nächſte Verſammlung der
Vertreter der ſächſiſchen Städte mit revidirter Städte
Ordnung ſindet hier am Sonnabend, den 9. März ſtatt.
Die Generaldirektion der ſächſiſchen Eiſenbahnenbekannt Die Strecken Brand Langenau, Berthelsdorf Groß
artmannsdorf, Freiberg Halsbrücke, Döbeln Mügeln b. O. und

SchönheideSaupersdorf ſind für den Geſammtverkehr wegen Schnee
wehen vis auf Weiteres unfahrbar. Zn der vorletzten
Nacht wurde auf der Waiſenhausſtraße bei der Filiale C. A. Kupfer
berg K Co. ein bedeutender Einbruchs-Diebſt hl
verübt. Kaſſaſchrank und Schreibtiſch ſind erbrochen. Die daraus
entwendete Summe iſt noch nicht feſtgeſtellt. Aus einem ebenfalls
erbrochenen Pulte ſind 140 Mk. geſtohlen worden. Der Groß
herzog von Oldenburg wird heute Morgen hier zu einer mehr
wöchigen Maſſagekur hier erwartet.

Offener Sprechſaal.
(Für die unter dieſer Rubrik Artikel übernimmt die Redaktion dem

Publikum gegenüber keine Verantwortung.)

Welches Jutereſſe hat das Publikum an der
Aenderung des t un Margurine-

ſetzes.
Alle Diejenigen, welche den Wünſchen der Landwirthe grund-

ſätzlich entgegentreten, weil ſie die Landwirtbe haſſen, ſuchen auch
jetzt wieder die von den landwirthſchaftlichen Vertretern geplanten
Maßregeln gegen den betrügeriſchen Verkauf der Margarine in wenig
loyaler Weiſe zu discreditiren, indem ſie behaupten, man wolle die
Fabrifation und den Verkauf der Margarine überhaupt verhindern,
oder doch mindeſtens der armen Bevölkerung dieſes wichtige Nah
rungsmittel vertheuern.

Gerade das Gegentheil wird beabſichtigt und ich hoffe im Fol
genden zu zeigen, daß der K e nſument der Margarine mindeſtens
den gleichen Vortheil aus dem Geſetzes Entwurf zieht als der
Landwerth.

Die Margarine iſt die Erfindung eines Franzoſen, welcher in
einer beſonders theueren Zeit die Preis Aufgabe löſte, ein billiges
Speiſefett als Erſatz für Butter herzuſtellen.

Damals wurde dieſes Produkt aus dem Nierentalg der Rinder
entnommen und die ganze Fabrikation bafirte darauf, daß durch
Erwärmen und Erkaltenlaſſen des Margarin von dem früher erkaltenden
Stearin ausgeſchiecden wurde. Das ſo gewonnene Fabrikat iſt ein
durchaus geſundes und relativ wohlſchmeckendes Nahrungsmittel,
Sprn das weder vom ſanitären noch vom volkswirthſchaftlichen
Standpunkte etwas zu ſagen iſt. Die Margarine Fabriken ver
ſtanden es auch ihrem Fabrikat, indem ſie es mit Milch oder mit
ſüßer Sahne durchbutterten, einen immer beſſeren Geſchmack und ein
der Butter vollſtändig gleiches Ausſehen und Aroma zu geben.

Dieſer Umſtand ſowie der, daß in den 80er Jahren die land
wirthſchaftlichen Produkte, alſo auch die Butter, einen höheren Preis
hatten als heute, ließen den Verbrauch der Margarine ſo anwachſen,
daß man ſchon bei den Verhandlungen über das am 12. Juli 1887
er aſſene Geſetz konſtatiren konnte, es wäre unmöglich ſo viel-Ochſen
u ſchlachten, als Nierentalg vorhanden ſein müßte, um ſo viel

argarine zu produziren, wie faktiſch in den Handel käme. Es
beſtanden aber damals nur 35 Fabriken, während jetzt die Zahl auf
90 gewachſen iſt, deren Produktion nach den ungefähren Ermittelungen
ca. 600 Millionen Kilogramm beträgt. Zu der Erzeugung dieſes
Quantums würden ungefähr 33 333 333 Ochſen nothwendig ſein, da
erfahrungsmätzig ein Ochſe 83 Kilogramm Nierentalg enthält, aus
dem ſich 18 Klg. Kunſtbutter herſtellen laſſen.

Es ſteht alſo feſt, daß unmöglich nur Nierent lg zur Fabrikation der
dargarine verwandt werden kann, ſondern auch andere thieriſche

Fette. Auch dagegen ließe ſich nichts ſagen, ſobald dieſelben ſchmack
haft ſind und von geſunden Thieren herrühren. Für Letzteres beſteht
aber, da die Fabrikation der Kunſtbutter keiner Beſteuerung und
Kontrolle unterworfen iſt, abſolut keine Garantie. Es liegt ſogar
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der beſtimmte Verdacht vor, daß Fette mit verbraucht werden, dere
Genuß im höchſten Grade Ekelcrregend iſt. So iſt von ein
Herrn Hust ein Patent (Reichspatent No. 19011) auf ein Verfahrey
erworben zur Gewinnung von Fett aus Abdeckereien zur Kunſtbutten,
Fabrikation. Es iſt ja möglich, daß durch dieſes Verfahren alle in
Fett enthaltenen Krankheitskeime getödtet werden, ſo daß der Kon
ſument keinen Schaden an der Geſundheit leidet, es iſt aber dog
ein eigener Standpunkt, daß man ſeiner Zeit den Vorſchlag, di
Margarine geſetzlich zu färben, ablehnte, während man nichts dari
fand ein Verfahren zu patentiren, nach dem das Fett aus Thiere
welche an Räude, Tuberkuloſe, Schweinepeſt, Brand c. verendet ſind
zum menſchlichen Genuſſe verwendet werden kann. Jch meinestheil
möchte lieber trockenes Brod genießen als ein ſogenanntes Butter
brod, deſſen Theile früher einmal die Arbeitsſtätte eines Abdeckey
paſſirt haben.

Aber ſelbſt alle in Deutſchland gewonnenen Fette würden nicht
ausreichen, um den Bedarf unſerer Kunſtbutter Fabriken zu decken
Es werden deshalb noch viele ausländiſche, beſonders Amerikaniſch
Oele und Fette verwendet. Von Erſteren nimmt den größten Raun
das Baumwollenſamen Oel ein, deſſen Genuß nach Ausſagen allg
Sachverſtändigen entſchieden geſündheitsſchädlich wirkt. Es gewinn
dieſe Behauptung auch um ſo mehr an Wahrſcheinlichkeit, als wir j
bei der Verfütterung von Baumwollenſaatmehl an Thieren ſchon of
ſchlechte Erfahrungen gemacht haben, und wir deshalb den Verbrauch de
Bau mwollenſaatmehls nur auf einen kleinen Theil unſerer tägliche
Ration beſchränken müſſen. Die amerikaniſchen Fette bieten uns aber erf
recht keine Garantie, daß ſie nicht geſundheitsſchädlich und ekelerregen
zubereitet ſind. Die veterinärpolizeiliche Aufſicht in Amerika iſt, tro
der Behauptung der Gegner, eine abſolut unvollkommene. Ich ve
weiſe nur auf die Berichte des Herrn Dr. Hollrung-Halle übe
ſeine amerikaniſche Reiſe im Jahre 1893. Nach dieſen wird auf de
Schlachtviehhofe von Chicago ungefähr das tauſendſte Schwein a
Trichinen c. unterſucht. Auch kommt mir die Großfabrikation vo
amerikaniſchem Schweinefett nicht aus dem Sinn, die eniſtand, al
Mitte der 80er Jahre die Schweinepeſt in Nord Amerika viele Opfe
forderte. Es wurde damals mit großen Maſchinen das Fett au
den Kadavern der gefallenen Thiere einfach ausgepreßt und gi
daſſelbe dann als amerikaniſches Schweineſchmalz in den Handel.

Aus Vorſtehendem geht wohl zur Genüge hervor, daß die vo
den Landwirthen geforderte ſtaatliche Kontrole der MargarineFabrike
mehr im Intereſſe der Konſumenten als der Erſteren liegt. Eben
erſcheint eine mäßige Beſteuerung bei dem immenſen Verdienſt
welchen dieſe Fabriken zu verzeichnen haben, durchaus gerech. fertig

Der zweite Geſichtspunkt in dem jetzt bearbeiteten GeſetzesEn
wurf iſt der, dem Betruge ein Ende zu machen, welcher ſtattfind
dadurch, daß Margarine für Butter verkauft wird.

Die in den Handel kommende Margarine hat ungefähr eine
Werth von 110 Pf. pro Klg., während gute Naturbutter unte
240 Pf. pro Klg. nicht hergeſtellt werden kann. Es iſt alſo auge
ſchei lich, daß der Händler, welcher Butter mit Magarine miſcht u
dieſe Miſchung nachher etwas billiger als gute Butter verkauft, eine
großen Vortheil in die Taſche ſteckt. Es wäre gegen dieſes Gemiſe
nichts einzuwenden, wenn die Händler daſſelbe unter ſeinem wahre
Namen verkauften, es wird aber gar zu oft dem Publikum als rei
Naturbutter verabreicht, und darin liegt der Betrug. Durch da
Geſetz vom 12. Juli 1887 iſt zwar jene Manipulation ſchon unt
ſagt, aber man hat es verſtanden, die Beſtimmungen deſſelben voll
ſtändig zu umgehen. Erleichtert wurde die berrügeriſche Handlungs
weiſe durch die Schwierigkeit ſicher das Vorhandenſein von Margarin
in der Butter nachzuweiſen. Erſt in neueſter Zeit hat ein Franzo
Brullé ein Verfahren erfunden, nach dem es möglich iſt, auch klei
Quantitäten Kunſtbutter aus der Naturt utter herauszufinden, un
vor allen Dingen auch nachzuweiſen, ob Speiſen ſtatt mit Butte
mit Margarine zubereitet worden ſind.

In welchem Maße die Butterfälſchungen vorkommen, davo
folgende Beiſpiele:

Die Lebensmittel-Unterſuchungsanſtalt zu Düſſeldorf nahm ir
November 1892 eine große Anzahl von Butterunterſuchungen vo
bei denen ſich ergab, daß ſämmtliche Proben bis zu 78 Prozen
gefälſcht waren.

Die Polizei in Altong faufte im Jahre 1889 eine Anzahl vor
60 Butterproben auf, von denen 45 Margarine enthielten.

Das Kaiſerliche Geſunddeitsamt veröffentlicht vom Jahre 189

1879 wegen Butterfälſchens.
Der Verband hinterpommerſcher Molkereien begann am 1. Ser

tember 1893, nachdem er das oben erwähnte Brulle'ſche Verfahre
erworben hatte, ſeinen ſogenannten Butterkrieg in Berlin. Es fande
vom 1. September 1893 bis 1. März 1894 1900 Einkäufe bei 12
Butterhändlern ſtatt, ron welch letzteren 419 auf die Anklageba
kamen und beſtraft wurden.

Die Unterſuchung ergab Folgendes

Von den Buttereinkäufen
ReineVon waren Davon MargarineZuſatzgefälſcht bis 302 30--50 5060 über 605 Marga

1 100 26 1 5 9 6 5101 200 23 S 5 8 2 6201 400 28 d 7 5 8 8301 300 28 2 5 10 4 7401-- 500 23 7 5 6 3 9501 600 31 4 8 11 2 6601 700 20 8 3 3 6701 800 23 2 8 5 4 4801 900 33 5 10 5 5 8901 1000 27 5 7 5 3 7Summa 262 19 68 67 42 66d. Fälſchung. 26 7,25 295,95 25,60 16 25,20
1001 1100 23 2 4 3 7 71101--1200 22 5 5 5 3 41201--1300 18 1 6 3 3 51301 1400 23 1 3 10 1 81401 1500 21 2 2 9 2 61501 1600 17 3 8 4 21601 1700 12 1 4 1 51701 1800 9 3 7 1 1 41801 1900 12 1 1 6 1 3Summa 157 19 30 45 19 44auf 1000 berechn. 174,44 21,11 33,33 50 21,11 48,88
T d. Fälſchung. 12,10 19,10 28,66 12,10 28,02

Gewiß hat das große Publikum keine Ahnung davon, daßß

Fälſchungen in ſolchem Maße vorkommen, und mit Recht wird ge
fordert, daß unſere Geſetzgebung derartige Vorkommniſſe verhinder
Wir erſtreben nichts weniger als die Margarine aus der Welt z
ſchaffen, ſondern wir wünſchen nur den Konſumenteu zu eine
Fabrikat zu verhelfen, das er ohne Ekel genießen kann, und das er nie
mit 100 über ſeinen Werth bezahlen muß. Wir wollen da
Publikum daror ſchützen, für ſein gutes Geld Kunſtbutter ſtat
Naturbutter zu erhalten. Wünſcht Jemand Miſchungen der Nah
ungsmittel vorzunehmen, ſo kann er das ohne Hülfe der Händl
ſelbſt thun, er weiß dann jedenfalls, was er hat. S

Wir beabſichtigen aber auch dem armen Manne, der nicht in de
Lage iſt, viel Butter zu erſtehen, die Margarine als ein preiswerthef
Nahrungsmittel zuuzführen. Denn augenblicklich iſt dadurch, da
dieſelbe ſo viel zu Fälſchungen benutzt wird, die Nachfrage darnac
ſo groß, daß die Preiſe eine ganz unberechtigte Höhe aufweiſen.

Auf welche Weiſe jene Ziele erreicht werden ſollen, darüber ſin
die Anſichten ſehr verſchieden, hoffen wir, daß der richtige Weg g
funden wird. Es iſt aber nothwendig, das Publikum darüber auf
zuklären, damit nicht die Anſicht Platz greift, die böſen Land wirth
wollten ein nothwendiges Nahrungsmittel vertheuern.

Ein Landwirth.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale)
Leipzigerſtraße 87.
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Der Amerikaner.
Original-Roman von Jenny Hirſch.

Frau Nagel lachte bitter auf. „Daß er das nicht kann,
dafür hat ſchon ſein würdiger Großvater geſorgt, der in ſeinem
Teſtamente verfügte, daß der größte Theil des Geldes unan-
taſtbar bleibt und entweder Walters Kindern oder, falls er un
verheirathet und kinderlos ſtirbt, Stiftungen zufällt, damit es
nur ja nicht den Kindern des von ihm ſo unverſöhnlich gehaßten
Mannes zu Gute kommen könne. Und man muß jetzt ſogar
anerkennen, daß die Maßregel eine weiſe war,“ fügte ſie mit
eiſigem Hohne hinzu, „denn Walter wird außer dieſem eiſernen
r auch bald nichts mehr Er hat Deinem Vater
ereits Alles, worüber er verfügen kann, ins Geſchäft gegeben,

gä e mit dazu verwendet werden müſſen, Porter zu be
riedigen.“

„Wie ſchrecklich Weiß er das ſchon
„Nein Niemand we ß außer Deinem Vater und Porter bis

jetzt um die unglückſelige Angelegenheit als Du und ich wir
aubten ja das Unheil noch beſchwören zu können Jn DeinerDon liegt es

„Laß mich mit Porter reden rief Adelheid lebhaft. „Jch
will ihm Alles ſagen, ich will ihn anflehen

„Du trauſt dem Amerikaner doch mehr Großmuth zu alsvon ihm zu erwarten iſt, mehr als Du ſelbſt beſitzeſt, wehr als

Dein Vater von dem abgewieſenen Freier annehmen könnte,“
unterbrach ſie Frau Nagel mit immer ſteigendem Unmuth.
„Ja ſelbſt wenn er ſich nachſichtig zeigen wollte, ſo darf er es
nicht, denn er iſt nur Bevollmächtigter ſeines Vaters. Adelheid, Du
kannſt nicht eigenſinnig, nicht hartherzig bleiben,“ fügte ſie wieder
in einen warmen, herzlichen Ton W hinzu, „es giebt
keinen anderen Ausweg. Sieh, Deine Mutter liegt vor Dir auf
den Knieen!“

Adelheid fing die vor ihr auf den Teppich Niedergleitende
in ihren Armen auf. „Nicht ſo, liebe Mutter,“ bat ſie. „A
das Alles kommt ja über mich ſo Plogrich, ſo unerwartet. La
t Zeit, mich zu beſinnen, mich in die neuen Verhältniſſe zu

nden.“
„Du willſt überlegen, Du willſt Dich beſinnen!“ rief Frau

Nagel freudig und drückte die Tochter an das Herz. „Weiter
verlange ich ja nichts von Dir.“

„Doch, doch, Mutter, Du verlangſt, Du erwarteſt mehr,“
und in Adelheid's Geſicht malte ſich eine h Seelenqual.

„Du wirſt dieſe Erwartung nicht täuſchen, jetzt, wo Du
weißt, um was es ſich handelt, wirſt Du Dich bemühen, Porters
guten Eigenſchaften immer mehr gerecht zu werden, Du wirſt ihn
lieben lernen.“

Adelheid ſchüttelte den Kopf. „Niemals, Mutter, niemals
„Wie manches Mädchen hat das geſagt und iſt in ihrer Ehe

ſehr glücklich geworden!“
„Nicht ich, die einem Andern entſagen und ſich den Vorwurf

machen muß, auch ſein Leben zerſtört zu haben. O Dankmar,
Dankmar

„Männer gehen an einem ſolchen Kummer nicht zu Grunde“,
erwiderte die Mutter überlegen und ſetzte dann ernſt, beinahe
ſtrenge hinzu „Du darfſt ihn nicht wiederſehen, das fordere ich
jetzt unerbittlich von Dir.“

Adelheid neigte das wie ein Schlachtopfer, das den
Todesſtreich empfangen ſoll. „Und dieſer Brief fragte ſie,
das Blatt aufhebend, das die Mutter während des erregten
Geſpräches hatte auf den Boden fallen laſſen.

„Dieſen Brief werde ich beantworten erwiderte Frau
Nagel und nahm ihn aus der Tochter Hand. „Aelheid, ob Du
Porter erhören oder abweiſen ob Du die Deinigen retten oder
ie der Armuth und der Schmach überlaſſen willſt, das muß ich

Dir anheimgeben, was aber Wilde anbetrifft, fordere ich Gehor
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ſam von Dir. Du wirſt ihn nicht wiederſehen Briefe, die er
an Dich etwa ſchreiben wird, nicht beantworten.“

„O Mutter, Mutter
„Bedenke, daß Du nie ſeine r werden kannſt, denn
„Genug, genug, Mutter, Du haſt mir alles geſagt, wieder

er bat das gequälte Mädchen, „ich gebe Dir das Ver
prechen.“

s lage ſchloß ſie in die Arme und küßte ſie. „Und
ndere?“

„Laß mir Zeit, laß mir Zeit!“ Dann wankte ſie aus dem
mmer.

„Mein armes, armes Kind!“ ſtöhnte Frau Nagel hände
ringend, ſobald ſie ſich allein ſah, und große, ſchwere Thränenfloſſen aus ihren Augen und tropften auf das Briefblatt, deſſen

Jnhalt ſie re erſt aufmerkſam durchlas.
„Welche männliche, welche ehrenhafte Sprache, wie gern

vertraute ich ihm das Schickſal meiner Tochter an, aber es kann
nicht ſein! Und ſie wird auch bei Porter gut geborgen ſein,“
tröſtete ſie ſich dann, „ſie wird ihn achten, ihm vertrauen und
i ſein, in dem Bewußtſein, die Jhrigen gerettet zu
aben.“

Sie ſetzte ſich an ihren Schreibtiſch und begann einen Brief
zu ſchreiben, aber nur ſehr langſam floſſen der ſonſt ſehr ge
wandten Briefſchreiberin die Worte aus der Feder und es war
eine geraume Zeit vergangen, als ſie die Glocke berührte und
dem eintretenden Diener den Brief zur Befördernng übergab.

Gleichzeitig beauftragte ſie ihn, dem Kutſcher den Befehl
zum Anſpannen zu überbringen dann ließ ſie ſich ankleiden, um
in die Stadt zu fahren ſie wollte ihrem Gatten das Ergebnißihrer Unterredung mit Adelheid melden.

„Jch kann mich dieſes Sieges nicht freuen, wenn es wirklich
einer iſt“, ſagte der Bankier, und nun war es ſeine Frau, die
ihm bewies, daß Adelheid, indem ſie ihn der Sorgen überhob,
ſich ſelbſt ein ſehr freundliches Loos bereite.

VII
„Jhren an meine Tochter gerichteten Brief beantworte ich

mit der Offenheit, die ich einem von mir hochgeachteten Manne
ſchuldig zu ſein glaube, mit dem vollen Vertrauen zu der uner
ſchütterlichen Ehrenhaftigkeit und Verſchwiegenheit des Edel
mannes und Ofſiziers. Herr von Wilde, Sie lieben meine
Tochter und werden von i geliebt; Sie wollen bei meinem
Gatten um ihre Hand anhalten; unterlaſſen Sie dieſen Schritt,ich bitte ſie darum, er iſt nicht nur vollſtändig ausſichtslos,
ſondern würde für Sie, wie für meinen Mann nur die pein-
lichſte Situation ſchaffen, denn welchen Vorwand er auch nähme,
Jhnen eine abſchlägige Antwort zu geben, Sie würden tief da
durch verletzt werden.“

„Den wahren Grund kann er W aber nicht ſagen, das
verbieten ihm tauſend Rückſichten. die ich mich durch ſolche
nicht gebunden glaube, die ich ſo gern die Hand der Tochter in
die Jhrige gelegt hätte, will ihn Jhnen im Vertrauen auf Jhre
Diskretion nennen: Adelheid iſt ganz arm. Sie werden lachen,
Sie werden glauben, daß ich Winkelzüge mache, ich ſchwöre, daß
ich die volle Wahrheit ſage beim Leben und beim Glück meiner
Kinder. Während wir anſcheinend im Reichthum und Ueberfluß
leben, iſt mein Gatte außer Stande ſeiner Tochter ein Jhrer
Stellung entſprechendes Jargon u geben oder ihr einen an
gemeſſenen jährlichen Zuſchuß zuzuſichern, und Sie können keine
vermögensloſe Frau heirathen, Sie ſind gebannt durch denSpeuh noblesse oblige.

„Eine ſchwere, finſtere Wolke hängt jetzt über unſeren
W es iſt möglich, daß ſie vorüberzieht, aber knüpfenie daran keine H wagen Es kann dies nur geſchehen,

wenn Adelheid für alle Zeiten e Sie verzichtet; machen Sie
das dem armen Mädchen nicht ſchwer. Nach hartem Kampfe
hat ſie mir gelobt, Sie nicht wiederzuſehen, nicht an Sie zu
ſchreiben, keine Briefe von Jhnen anzunehmen. Verſuchen Sie

das
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nicht, ſie zum Ungehorſam zu verleiten aus Barmherzigkeit um
ihres Friedens willen.

„Jch habe Jhnen anvertraut ſo viel, nein, viel mehr als ich
ſagen darf, noch deutlicher kann ich mich nicht erklären. Laſſen
Sie ſich daran und an der Verſicherung genügen, daß ich handele
unter dem Drucke der zwingendſten Nothwendigkeit und in der
Zuverſicht, daß Sie Niemand, wer es auch ſei, nur eine Silbe
von dem Bekenntniß, das ich Jhnen abgelegt, verrathen; ſchweres,
unabſehbares Unheil könnte daraus für uns entſtehen.

„Und damit Gott befohlen, Herr Lieutenant von Wilde.
Edelmuth, Jhrer Ritterlichkeit vertraut unbedingt Jhre

ie hochachtende Marie Nagel.“
Wohl zum ſechſten Male las Lieutenant von Wilde den

Brief dieſes Jnhaltes, den er bei ſeiner Heimkehr vom Dienſt
auf dem Tiſche des Wohnzimmers ſeiner in der Kochſtraße be
legenen recht beſcheidenen Wohnung gefunden hatte, und bei
jedem Male veränderte ſich ſeine Haltung und Stimmung.

Er hatte den Bogen, nachdem er das Couvert aufgeriſſen
und die Zeilen haſtig überflogen, zornig von ſich geſchleudert, er
hatte bitter und ſpöttiſch darüber gelacht, er hatte laut und
ſchmerzlich anfgeſchrieen, als ſei ihm eine körperliche Verwundung
ugefagt worden er war im Zimmer auf und abgelaufen, daß
er Boden unter ſeinen ſporenklirrenden Tritten erzitterte und

hatte ſich dann ermattet auf das Sopha geworfen.
Dann ward er ruhiger; er las Satz für Satz, Wort für

Wort prüfend und erwägend, und mehr und mehr kam ihm die
Ueberzeugung: dieſer Brief enthält Wahrheit. Er iſt der Auf-
ſchrei eines vom tiefſten Mitleid mit der Tochter erfüllten
Mutterherzens, er enthält das Bekenntniß einer am Rande der
Verzweiflung ſtehenden Frau, und er birgt ein Geheimniß, zu
deſſen Hüterin ihn die Schreiberin mitmachte, ohne es ihm doch
in ſeinem ganzen Umfange zu enthüllen.

„Wer vermag die ded zu entwirren, an denen das Ge
i eines ſolchen Handelshauſes hängt,“ murmelte er, und
ann beſann er S daß er gehört hatte, Nagel ſolle zuweilen

recht gewagte Spekulationen machen er hatte nicht darauf ge
achtet, die Tochter war ihm ſoviel, daß er darüber des Vaters
vergeſſen hatte. Nun fiel ihm das ſchwer auf die Seele.

„Noblesse oblige!“ ſeufzte er, „man würde mir die Ehe
mit der Tochter des reichen Spekulanten vielleicht auch verübeln,
ganz gewiß aber, wenn die Spetulationen fehlſchlagen, wenn er
arm würde.

„O Gott, wie gebunden durch tauſenderlei Rückſichten ſind
wir, welche Schranken ſind aufgerichtet zwiſchen uns und dem
rein menſchlichen Gefühl wie eiſern ſind die Geſetze unſeres
Standes.

„Und doch ſind ſie weiſe und nothwendig fuhr er ſich er
hebend in ſeinem Selbſtgeſpräche fort, „der Einzelne muß ſichihnen beugen um des Ganzen willen. Aber es i hart, furcht

bar hart. Adelheid, Du ſüße, liebliche Blume, Du Licht meines
Lebens, ich ſoll Dich laſſen, weil Deine Hand mir nicht die
Mittel zubringt ein ſtandesgemäßes Leben.

„Wie dehnbar iſt dieſer Begriff,“ fuhr er in ſeinen Be
trachtungen fort, während er am Fenſter ſtand und auf die
Stra e blickte, ohne von dem ſich da unten entfaltenden Treiben
das Geringſte wahrzunehmen, „wie dehnbar, ſelbſt ſchon inner-
halb unſeres Standes. Was für den adligen Gardeoffizier ein
fach ſtandesgemäß, das iſt für den bürgerlichen Offizier in einem
Linienregimente in einer kleineren Garniſonſtadt ein großer un
erhörter und ungekannter Luxus. Wie beſcheiden, wie anſpruchs
los, und doch wie glücklich ſind ſolche Familien oft

Er vergegenwärtigte ſich das Leben, wie er es in den Häuſern
ſolcher Offiziere wohl gelegentlich kennen gelernt, und einpfand
etwas wie Sehnſucht darnach.

„Wenn ich mich verſetzen ließe überlegte er.
„IJch ſtehe dicht vor dem Rittmeiſter. Dann könnte ich auch

ein armes Mädchen heirathen, wenn wenn ſie ſich beſcheiden
will! Aber wird das Adelheid können Wird ſie es wollen
und er ſtellte ſich den im Nagel'ſchen Hauſe herrſchenden Lurus,
die prächtig eingerichtete Villa, die Toilette der Damen, das ge
ſellſchaſtliche Leben, die ausgeſuchte Bewirthung der Gäſte vor.

„Wird ſie dem allen entſagen und das einfache, mancherlei
Entbehrungen fordernde Leben einer Offiziersfrau führen wollen
fragte er ſich. „Sie wird es, denn ſie liebt mich und ihr Sinn
iſt nicht auf Aeußerlichkeiten gerichtet; ich werde ihr das alles

vorſtellen, ich (Fortſetzung folgt.)
(Nachdruck verboten.)

99 JBerühmte Lenudhtthürme.
Von Ernſt Kreowski (München).

(Schluß.)
Plinius nennt Leuchtthürme vor Oſtia und Ravenna und

Strabo erzählt noch von einem ſolchen in der Nähe von Corunnaund am Ausfluß des Guadalquivir. Auch in Dover und
Boulogne ſollen vor Zeiten Leuchtthürme geweſen ſein; ebenſo
bei Holywell und an der Küſte von Norfolk. Einer der ſchönſten
und zugleich merkwürdigſten älteren Leuchtthürme iſt der von
Cordonan, am Ausfluß der Garonne. Er wurde in den Jahren
1584—1610 von dem berühmten Baumeiſter Louis de Foir in
verſchiedenen Bauſtilen erbaut. Die untere Halle iſt doriſch, das
darüber gelegene Königsgemach joniſch, die Kapelle unter der
Laterne korinthiſch, und die Laterne ſelbſt in gemiſchtem Bau
ſtil außerdem finden ſich noch einige Anklänge an die Gothik.
Der Thurm erhebt ſich von der furchtbar meerumtoſten Fels-
inſel, die übrigens nur bei niedrigem Waſſerſtande ſichtbar, auf
einer Baſis von 39 Meter Durchmeſſer und 42 Meter hoch.
Anfänglich unterhielt man das Feuer in der Laterne durchEichenhog ſpäter durch Steinkohlen, wovon in jeder Nacht

2—3 Zentner verbraucht wurden ſpäter traten an deren Stelle
12 Lampen mit paraboliſchen Spiegeln, die, je drei in einer
horizontalen Ebene, durch ein Uhrwerk herumgedreht werden.
Das Licht iſt 30 Seemeilen weit ſichtbar.

Faſt noch merkwürdiger durch die Schwierigkeit ſeinerGründung und ſeiner Schickſale iſt der Leuchtthurm auf der

Klippe Eddyſtone, drei Meilen von Plymouth. Durch die eigen
thümliche Lage des Felſens werden die von Südweſten an
dringenden Fluthſtröme aufgehalten und zerſpalten. Der Wogen
andrang iſt daher ſehr ſtark und oft ſelbſt bei ruhiger Luft,
wird das Waſſer 10-15 Meter in die Höhe und auf die Platt-
form des Felſens geſchleudert. Außerdem wird die Brandung
noch durch eine Höhlung an der ausgeſetzten Seite koloſſal ver
ſtärkt. Welche Schwierigkeiten ſich da dem Bau des Thurmes
entgegenſtellten, wird erſt aus der Geſchichte ſeiner Gründung
klar. Schon 1696 hatte ein reicher Bürger, Winſtanley, einen
vierkigen Thurm aus Holz und Stein errichten laſſen.

Dieſer wurde aber bereits im November 1703 durch einen

Sturm vollſtändig zerſtört, ſo daß Bauſtoffe und Bewohner,
unter dieſen der Baumeiſter ſelbſt, ſpurlos verſchwanden. Einige
Jahre ſpäter baute Rudyerd einen Thurm von 39 Metern Höhe,
zu dem 500 Tonnen Steine, 1200 Tonnen Bauholz, 80
r Eiſen und 35 Tonnen Blei verbraucht worden ſein
ollen.

Er ſtand bis 1755, wo ein Blitz einſchlug und ein in der
Laterne ausgebrochenes Feuer ihn einäſcherte. Der dritte Bau,
der noch heute ſteht, wurde in ſeinen beiden unterſten Stock
werken völlig aus Stein erbaut. Jm Auguſt 1756 fing man
unter dem Erbauer Smeaton die erſten Arbeiten an. Wie oft
in der künftigen Zeit über Nacht von den Wellen weg-
geriſſen ward, was mit Aufopferung aller Kräfte bis dahin
gebaut worden, läßt ſich ermeſſen. Nach drei Jahren war der
Bau fertig.

Würdig ihm zur Seite ſteht der Leuchtthurm auf dem Bell
Rock (Glockenfelſen) an der Oſtſeite von Schottland, in der
Mündung der Flüſſe Tay und Forth. Die Aebte von Aber-
brothwick ſollen ehemals ein Floß mit einer Glocke auf dem
Felſen befeſtigt haben. Durch die Wellen in Bewegung geſetzt,
ertönte die Glocke und warnte die Seeleute vor den Klippen.
Von dieſer Glocke ſoll der Felſen ſeinen Namen erhalten haben.
Der höchſte Theil der Klippe zeigt ſich kaum während der Ebbe
über dem Meeresſpiegel; die Fluth bedeckt den Felſen 4 bis 5
Meter hoch. Der BellRockLeuchtthurm, der von Robert Ste
venſon 1807 begonnen und 1810 im Oktober beendet wurde, iſt
34 Meter hoch und hat unten 14, oben 5 Meter im Durch
meſſer. Das Licht iſt ein Drehfeuer, das ſich roth und weiß
zeigt und durch Umdrehung eines Rahmens, der 16 Argandſche
Lampen mit paraboliſchen Reflektoren trägt, hervorgebracht wird.
Durch dieſelbe Maſchinerie werden zugleich auch bei nebligem
Wetter zwei große Glocken in Bewegung geſetzt, um den See
leuten die Nähe des Felſens anzuzeigen.

Der Leuchtthurm auf dem Kap Hoque, einem von der Küſte
etwa 850 Meter weit entfernten Felſen, liegt ebenfalls in einer
Gegend, die von den Schiffern durch die heftigen Strömungen
und die Veränderung ihrer Richtung an den verſchiedenen
Stunden der Ebbe und Flut bekannt iſt. Es war daher ſehr
ſchwierig, die Bauſtoffe dorthin zu bringen. Morice la Rue be

1837 war er beendet. Auch der Leuchtgann den Bau 18314.
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thurm von Brehat iſt auf Felſen gebaut, die etwa 550 Meter
von der Küſte entfernt ſind und von den Springfluten bis 6
Meter hoch bedeckt werden. Das Gebäude hat die Form eines
abgekürzten Kegels, trägt oben eine Galerie und den von einer
gekrümmten Außenlinie begrenzten Thurm.

Auf der Plattform, die den aus weißlichem Granit aufge
führten Thurm 48 Meter hoch über den Springfluthen bekront,
erhebt ſich ein kleines Kuppelgewölbe, von ſern getragen, die
das Rahmenwerk für die Glasſcheiben halten. Der Thurm
wurde 1839 vollendet und den heftigſten Stürmen und
Wogen widerſtanden obwohl er, wie die Wächter berichten,
bei Sturm und Wellenſchlag ſo ſtark ſchwankt, daß die Ober-
We d Oels in den Lampen um einige Centimeter ſich hebt
und ſenkt.

Nicht zu vergeſſen iſt auch der Leuchtthurm auf dem Skerr
gooreFelſen an der Weſtküſte von Schottland. Dieſe Klippen
iehen ſich von der Jnſel Tyree ſüdöſtlich hin und ſind wegen
ihrer heftigen Brandung mit Recht gefürchtet. Allein von 1790
bis 1844 ſtrandeten dort 31 Schiffe, ungeachtet vieler, die nicht
beobachtet wurden, da die von den Sturmfluthen überſtrömten
Felſen kein Strandgut aufnehmen können. Der Bau desThurmes währte von 1839-1843. Die Geſammtkoſten des
Thurmes betrugen genau 1 739 557 Mark.

Auch Deutſchland hat einige merkwürdige Leuchtthürme auf
zuweiſen. Abgeſehen von dem Leuchtthurm bei Memel, der 1796
vom Baudirektor Lilienthal auf einem 12 Meter hohen Hügel
25 Meter hoch erbaut wurde, iſt beſonders der zwiſchen den
Häfen von Pillau und Memel 1845 erbaute Leuchtthurm zu
Brüſterort zu nennen, der durch vorzügliche Beleuchtungsvor-
richtungen ſich auszeichnet. Er ſteht 34 Meter über der Meeres-
äche, iſt achteckig, von Ziegeln erbaut und 30 Meter hoch.
Licht das Schwierigſte iſt es, auf felſigem Grund einen Leucht-

thurm zu bauen, ſondern, wo man, wie z. B. an der Spitze einer
gefährlichen Sandbank, den Baugrund erſt ſchaffen muß. Jn
dieſer Hinſicht ſind der HohenwegLeuchtthurm an der untern
Weſer, der Maplin-Feuerthurm an der Nordſeite der Themſen
mündung und beſonders der Rotheſand-Leuchtthurm in der Weſer
mündung bemerkenswerth.

Nachdem ein hierſelbſt auf dem Wege „pneumatiſcher Fun-
dierung“ erbauter Thurm 1881 durch einen Sturm weggefegt
wurde, erbaute man auf derſelben Grundlage vermittelſt eines
Senkkaſtens einen neuen, der nach zweijähriger Bauzeit am 23.
Oktober 1885 vollendet war. Die Thatſache, daß über 1600
Kub kmeter Bodenmaſſe gefördert werden mußten, ſpricht am
beſten für die Größe des Unternehmens. Außer dieſen feſten hat
man in neuerer Zeit auch verankerte ſchwimmende Leuchtthürme,
die ihres fortwährenden Schwankens wegen an die Wächter große
Anforderungen von Gleichmuth und Ausdauer ſtellen. Ein
ſolcher Thurm befindet ſich vor dem zu Liverpool. Unter
den Hauptfeuern der Nordſee ſteht wohl das von Helgoland am
höchſten, nämlich 63 Meter. Dieſem Thurm am nächſten kommt
der 41 Meter hohe Thurm auf der Jnſel Neuwerk in der Elbe;
er ſendet das Licht von 32 Lampen mit Metallſpiegeln in weite

erne.8 Dennoch gehören dieſe Thürme keineswegs zu den höchſten.

Bei den beiden Leuchtthürmen unweit von Havre, die 1775 ge-
baut wurden, hängen die Lampen 127 Meter hoch über dem
niedrigen Waſſer. Bei dem Leuchtthurm von Odeſſa beträgt die
Höhe der Mitte der Laterne über dem Hochwaſſer 66 Meter
bei dem Leuchtthurm auf der In Paxo 136 Meter Leucht-
thurm von Corfu 89 Meter Arkona auf Rügen 83 Metr;
Dunnethead (Schottland) 116 Meter! Sumburgh Head 100
Meter Mull of Galloway 108 Meter; Calf of Man 129
Meter Cap Otwany in der Baſſeſtraße 100 Meter endlich bei
dem Leuchtthurm von Barrahead in Schottland 227 Meter und
bei jenem von Start Point ebendaſelbſt gar 234 Meter. Das
Licht aller dieſer Thürme iſt bei hellem Wetter meilenweit ſicht
bar, bei dem Leuchtthurme von Barrahead ſogar acht geogra
phiſche Meilen! Welch hoher Segen für die Siffer, die die
unwirthliche, klippendurchſetzte, wildkochende Brandung jener
Meere durchkreuzen!

Der Sternenhimmel im März.
Der März iſt in aſtronomiſcher Hinßcht ein bedeutſamer Monat.

Die Sonne verläßt die ſüdliche Hemiſphäre am 20., wo ſie den
Aequator überſchreitet, um ihren Lauf mit der größten ihr zu Gebote
ſtehenden Geſchwindigkeit weiter noch Norden zu rihten. Tag und
Nacht halten ſich an dieſem Tage die Waage und der aſtronomiſde
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Frühling nimmt programmmäßig ſeinen Anfang. Allerdings halten
die thatſächlichen Witterungsverhältniſſe nicht gleichen Schritt mit der
durch die Höhe des Sonnenſtandes bedingten Erwärmung der Erd
oberfläche. Die Witterung beſitzt eine gewiſſe Trägheit und folgt der
Sonnenwirkung in einer mehr oder minder großen zeitlichen Ent
fernung. Daher kommt es, daß ebenſo wenig die größte Hitze im
Sommer dem höchſten Sonnenſtande der Zeit nach entſpricht, wie die
größte Kälte dem niedrigſten.

Sonne und Mond bereiten in dieſem Monat der Erde ein S
deres Schauſpiel. Zur Zeit des Vollmondes, am I11., tritt unſer Tra
bant in den Schatten der Erde ein und es entſteht eine totale
Mondfinſterniß, welche in den frühen Morgenſtunden am
Weſthimmel ſichtbar ſein wird. Das Phänomen beginnt bereits um
2 Uhr 54 Minuten nach Mitternacht und währt bis 6 Uhr 24 Min.,
alſo 3 Stunden. 12 Minuten ſpäter geht der Mond unter, ſodaß
die Finſterniß in ihrem ganzen Verlaufe beobachtet werden kann. Am
26. rächt ſich der Mond für den Mangel an B. leuchtung und ſtellt
ſich nun zwiſchen Sonne und Erde, um eine Sonnenfinſterniß
herbeizuführen. Dieſe Verfinſterung iſt indeß nur eine partielle und
in Deutſchland nicht zu beobachten. Der Mondſ. hatten zieht über den
weſtli hen Theil Englands, über Jrland, den nördlichen Theil des
Atlantiſchen Ozeans und Grönland hinweg.

Bald nachdem der Sonnenball am Ho izont verſchwunden iſt,
taucht am Weſthimmel in geringer Höhe die Venus, rer Abendſtern,
auf. Sie bildet eine herrliche Erſcheinung, dere Glanz und Sichtbar
keits auer noch bis zum 13. Auguſt im Zunehmen begriffen iſt.
Am 1. geht die Venus um 7* am 31. erſt um 9 Uhr 20 Minuten
unter, ſodaß ſie zuletzt 2 Stunden ſichtbar iſt. Sie leuchtet in
ſehr ſternarmer Gegend, nämlich im Sternbild der Fiſche und iſt
daher ſehr leicht ſchon in der Dämmerung zu erkennen. Eine ſchöne
Konitellation findet am 28. ſtatt, wo der Mond als zarte Sichel
in geringer Entfernung vom Abendſtern, und zwar nördlich
von demſelben vorüberzieht. Der kleine, der Sonne zunächſt
kreiſende Planet Merkur, welcher um Mitte Februar a ßer-
ordentlich günſtig für die Beobachtung ſtand und mit unbewaffnetem
Auge wahrgenommen werden konnte, hat ſich der Sonne ſo weit ge
nähert, daß er in ihren Strahlen verſchwunden iſt. Der zweithellſte
Stern am Himmel iſt ebenfalls ein Planet, der Jupite r. Bald
nach Sonnenuntergang erſcheint er hoch oben am Südhimmel nahe
dem Meridian und iſt dann anfangs bis 3/,, zuletzt nur bis 1
Stunden nach Mitternacht zu ſehen. Die Glanzperiode ſeiner Sicht
barkeit iſt vorüber, denn er entfernt immer mehr und
zwar mit zunehmender Geſchwindigkeit von unſerer Erde. Der
Planet ſteht gerade in der Milchſtraße zwiſchen Stier und Zwillinge
in einer durch zahlreiche helle Sterne ausgezeichneten Gegend.
Er kommt am 5. mit dem Monde in Konjunktion, lcher diePhaſe des erſten Viertels dann ein wenig überſcitten hat
und nördlich von dem Planeten vorüberzieht. Der Mars, der röth
lich glänzende, verblaßt jetzt ſehr ſchnell, denn ſeine Diſtanz von der
Erde nimmt rapide zu, nämlich von 29 auf 35 Millionen Meilen. Er
ſteht im Sternbild des Stier über dem Aldebaran und neigt ſich bald
nach Mitternacht zum Untergange. Den Gegenſatz zum Mars bildet
der Saturn, welcher immer früher im Oſten erſcheint und der Erde
ſchnell näher kommt. Am 1. taucht er um 10*/, Uhr, am 31. zwei
Stunden früher auf uud iſt dann die ganze Nacht hindurch im Stern
bild lgase zu ſehen. Seine Konjunktion mit dem Monde findet
am 14. ſtatt.

Der Fixſternhimmel zeichnet ſich auch in dieſem M. nat durch be
ſondere Pracht aus. Die Milchſtraße erhebt ſich gerade im Norden
über dem Horizont, wendet ſich ſofort nach Weſten und ſteigt dann
wieder zum ſüdwegtlichen Horizont hinab, ſo daß die ſichtbare Himmels
kugel in zwei ungleiche Theile getheilt wird. Unter der Milchſtraße
befinden ſich, wenn wir im S. W. beginnen, drei der ſchönſten

'Sternbilder: Der große Hund, deſſen hellſter Stern Sirius, der
Hundsſtern, ſchon ziemlich tief am Horizont ſteht. Es iſt merkwürdig
daß dieſer Stern von den klaſſiſchen Schriftſtellern und Dichtern des
Alterthums als roth oder feurig bezeichnet wurde, während wir ihm
einen intenſiv weißen, dem elektriſchen Kohlenlicht ſehr ähnlichen Glanz
zuſchreiben, und man hat daher in neuerer Zeit thatſächlich angenommen
daß der Siriug ſeine Farbe im Laufe der Jahrhunderte ver
ändert habe. An den Sirius reiht ſich der Ori on, über dem weſt
lichen Horizont ſtehend. Dieſes prachtvolle Sternbild enthält neben
einer größeren Anzahl heller Sterne den einzigen, mit unbewaffnetem
Auge ohne Mühe ſichtbaren Nebel, den bekannten Orionnebel. Dem
Orion folgt der Stier mit der Sterngruppe der Plajaden oder dem
Siebengeſtirn. Tief unten im Norden, gerade in der Milchſtraße, ſieht
man die Wefärmige Kaſſiopeja. Es folgen aufwärts, ebenfalls
in der Milchſtraße, der halbkreisförmige Perſeus und der Fuhr
man n, ein ziemlich regelmäßiges Sternfünfeck, mit der funkelndenKapella.
Weiterhin nach Süden gelangen wir zu den Zwillingen Kaſtor und Pollux,
welche durch die Milchſtraße von dem Orion getrennt ſind. Noch
ſüdlicher befindet ſich der Prochon im kleinen Hund, genau im
Suden in beträchtli her Höhe der Regulus im Löwen, und darüber
faſt im Zenith der große Bär oder Himmelswagen. Die nach
unten verlängerte Deichſel trifft auf den Arkturus im Bootes. Von
hier aus ſüdlich gelangen wir zum Sternbild der Jungfrau mit der
hellen Spika, der Kornähre, dicht über dem Oſthorizont. Am nörd
lichen Horizont die Leyer mit dem Wega, zwiſchen dieſem Sternbild
und dem Bootes der Herfules und die Krone mit der Gemma, dem

Edelſtein. Ueber dem Herkules ſteht der dreieckige Kopf des Drachen,
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welch letzterer ſich in großen Windungen zwiſchen dem großen und
kleinen Bären hindurchzieht.

Die günſtigſte Zeit zur Beobachtung der Geſtirne iſt gegen Ende
des Monats, da dann der Stand nicht ſterend wirkt. ie Phaſen
des letztere nud folgende erſtes Viertel am 4. im Stier, Vollmond
am 11. in der Jungfrau, letztes Viertel am 18. im Schützen und Neu-
mond am 26. Am 10. befindet ſich der Mond in Erdnähe und er
reicht am 22. ſeine größte Entfernung von uns.

Allerlei.
Helpt et nich, ſo ſchadt ok nich? Die vielen neuerdings auf

getauchten Wunderdoktoren und heilkräftigen Schäfer erinnern den
Hann. Cour.“ an folgende Geſchichte aus dem Leben des letzten

Herzogs von Celle. Der Herzog liebte es, allein unerkannt weite
Spaziergänge in die Haide zu unternehmen. Einſtmals traf er dort
einen Schäfer, der, auf ſeinen Stab ſich lehnend, den Schafen zuſah.
Der Herzog redete ihn an und ſagte, er könne als verſtändiger Mann
doch auch was Anderes thun, als ſo dazuſtehen und zu faulenzen.
„Jck hew awer nix anners lehrt.“ „Jhr müßt doktern.“ „Dat
kann ick nich.“ „Jch will es Euch lehren Ihr müßt Euch über
den Kranken beugen und murmelnd ſprechen „Helpt et nich, ſo ſchadt
ok nich!“ Damit ging der Herzog fort, ohne weiter an dieſen Scherz
u denken. Bald danach wurde der Herzog ſehr ſchwer
rank und keiner der Aerzte in Celle konnte ihm belfen.

Da hörte die Herzogin von einem Wunderdoktor in einem benach
barten Orte, der große Erfolge habe. In ihrer Angſt ließ ſie ihn
kommen und zu ihrem Gemahl führen, der allerdings erſt von dem
Schäferhokuspokus nichts wiſſen wollte. Allein endlich willigte er mit
Rückſicht auf ſeine Gemahlin ein. Mit wichtiger,, todternſter Miene
trat nun der Wunderdoktor an das Bett, neigte ſich über den Kranken
und ſprach mit ausgebreiteten Händen dreimal mit kaum verſtändlicher
Stimme „vHelpt et nich, ſo ſchadt ok nich.“ Der Herzog horchte auf
und ſah ſich den Mann genauer an und merkte nun, daß er hier jenen
Hirten vor ſich habe, dem er vor acht Jahren gerathen, Doktor zu
werden. Darüber, daß dieſer Schäfer ihn nun ſelbſt kuriren wollte,
mußte der Herzog ſo krampfhaft lachen, daß ſeine Natur einen Stoß
erhielt und er geſund wurde. Der biedere Schäfer aber hat weiter
„doktern“ dürfen.

Der Geburtstag des Grafen Caprivi. Aus Montreux
wird der „Kölniſchen Volkszeitung“ vom 25. d. Mts. geſhrieben:
„Dem ehemaligen Reichskanzer Grafen v. Caprivi, welcher bekanntlich

Winter Aufenthalt hier in Montreux weilt, wurde geſtern eine
iebenswürdige Aufmerkſamkeit erwieſen. An der Mittaastafel im

Hotel Lorius, an welcher der Graf ungezwungen mit den übrigen Kur
gäſten täglich Theil nimmt, brachte Geheimrath Profeſſor v. Schulte
aus Bonn einen Trinkſpruch aus, in dem er mittheilte, daß der all
verehrte Ehrengaſt des Hotels, Graf Caprivi, heute ſeinen Geburtstag
feiere; er erlaube ſich deßhalb im Namen der anweſenden Kurgäſte, die
ja alle wie e miteinander verkehrten, dem Grafen die auf
richtigſten Glückwünſche zu dieſem Tage auszi ſprechen, und bitte die An
weſenden, in ein dreifaches Hoch auf den Ehrengaſt einzuſtimmen. Mit Be
geiſterung wurde dieſer Aufforderung Folge ge.eiſtet. Sofort erhob ſich
darauf Caprivi und ſprach in bewegten Worten ſeinen Dank aus. Noch nie
habe ihn, ſo führte er aus, eine Gratulation ſo angenehm überraſcht,
wie die ſoeben dargebotene er danke von ganzem Herzen für dieſelbe.Hierauf ließ der ehemalige Reichskanzler es ſich nicht nehmen, um die
beiden Tiſche des Saales zu gehen und mit jedem der Anweſenden
anzuſtoßen. Der Abend brachte den Kurgäſten eine abermalige
Uederraſchung. Bei der Abendtafel richtete nämlich nochmals Caprivi
das Wort an ſeine Tiſchgenoſſen. Er erbat fich die Erlaubniß, zum
Zeichen ſeines Dankes für die am Mittag erwieſene Aufmerkſamkeit
zum Schluſſe der Tafel den Gäſten einen eigenartigen
Kuchen ſerviren zu laſſen. Damit habe es folgende Bewandtniß:
Als er in den vierziger Jahren in Berlin ſeine militäriſche
Laufbahn begonnen, ſei ihm zu ſeinem Geburtstag ein Mal
von den Soldaten der Korporalſchaft, deren Ausbildung ihm
anvertraut war und die ſich ſtets muſterhaft geführt hätten, eine Taſſe
geſchenkt worden mit der Aufſchrift: „Dem Unteroffizier v. Caprivi.“
Dieſe Taſſe beſitze er noch; ſie ſtehe jetzt, weil genug zerbrochen
und wieder geflickt, unter Glas. Einen der Leute nun aus dieſer
Korporalſchaft, mit Namen Vecker, habe er viele Jahre nachher in
Berlin gelegentlich auf der Straße getroffen. Der Mann habe ihn
angeredet und ihm die Bitte vorgetragen, ſeinen Sohn doch, wenn
möglich, in das gleiche Regiment unterzubringen, wo er, der Vater,
ſeiner Zeit gedient habe. Dieſen Wunſch zu erfüllen, ſei ihm möglich
geweſen, und der Sohn des Bittſtellers ſei in die Kompagnie des be
lireffenden Regiments gekommen, welche zufällig ein Neffe von ihm,
ein Herr v. Caprivi, befehligte. Aus Dankbarkeit ſchicke ihm nun all
jährlich zu ſeinem Geburtstage der betreffende Becker, der jetzt auchdenn einen ſolchen Kuchen, wie er ihn heute werde präſentiren

laſſen.
Der japanefiſche Marſchall Yamagata hat ſeinem kleinen

Berner Freunde, dem achtiährigen Schulknaben Walther Scherz, der
'hn bekanntlich um Briefmarken aus der chineſiſchen Kriegsbeute in
einem Schreiben gebeten hatte, prompt Wort gehalten. Der kleine
Bittſteller iſt mit Marken reich beſchenkt worden. Außerdem erhielt er

vom Feldmarſchall ein längeres Schreiben und andere Schriftſtücke,
deren Inhalt demnächſt veröffentlicht werden ſoll. Der Brief Yama-
gatgs ging am 1. Januar d. J. von Tokio ab, war am 8. Januar
in Yokohama und am 9. Februar iu ſeinem Beſtimmungsort.

Aus dem Arizona-Kicker. „Der in unſerer Stadt nicht be
ſonders vortheilhaft bekannte M. Jim Moore unternahm kürzlich eine
Reiſe, um Pferde zu holen, die nicht ihm ge örten. Er kam aber nicht
wieder zurück, da er plötzlich nicht mehr im Stande war, mit ſeinen
Füßen den Erdboden zu erreichen. Unſer Reporter ſah ihn zuletzt
unter einer Telegraphenſtange ſtehen und in ſeiner unmittelbaren Nähe
einige unſerer hervorragendſten Bürger, die alle angelegentlichſt an
einem Seile zogen.

„Er fand einen Strick und hob ihn auf,
Ging ſtill von hinnen dann,
s war am andern End'“

in Roßz gebunden dran.

Sie fanden den Baum und banden den Strick
An einen der grünen Aeſt',
gafäuig war das andere End'

n ſeinem Halſe feſt.“

Aus den Aufſatzheften der Schüler. Der Löwe ſchwedelté
wit dem Schweife. Unter den Hühnereiern einer Bruthenne hatte
eine Bäuerin auch ein Entenei gelegt. Jch könnte noch viel s
Schöne vom Herbſt ſag en, aber der Winter iſt ſchon da. Man that
den Löwen in einen Käfich; dieſer wüthend, zerbrach die Stäbe.
Die Uhren bilden ſich in Frankreich und England aus. Ein Kirſch
kern ſcheint nur ein werthloſes Ding und doch läßt ſich ein großer
Aufſatz daraus machen. Millionen Menſchen nähren ſich von Klei
dung (Anfertigung der Kleidung). Wenn Jemand von einer Kreuz
otter gebiſſen wird, ſauge man dieſelbe aus. Zur
Hochzeit war Jung und Alt geladen und wurde ge
kocht und gebraten. Seine Mutter war gottesfürchterlich.
Die Fröſche pflanzen ſich durch ihre Leichen fort (Laich). Eine
Mutter ernährte ſich und ihren Sohn mit Spinnen (durch das
Spinnen). Nach mehrjährigem Friedensſtande verheirathete ſich
Maximilian wieder. Der Hahn nährt ſich von Brod, Erdäpfeln,
Würmern und anderer menſchlicher Nahrung. Nebſt dem Kinde
ſind auch zwei ausgewachſene (erwachſene) Perſonen auf dem Bilde
zu ſehen. Da ſtutzte er ſeine Ohren (er ſpitzte die Ohren, er ſtutzte).

Auf einer matten Wieſe. (Auf Wieſen und Matten). Die Ge-
fahr war unabſchreiblich. Die giftfreien Schlangen werden durch
Umarmung gefährlich. Der Sockel borſtete (barſt). Jm Rath-
hauſe verrathen (berathen) ſich die Menſchen. Der Apfelbaum wird
jetzt in vielen Spielkarten (Arten) gezogen. Aus der „Wiener
Kinder-Mode“. Gratisbeilage der „Wiener Mode“, Heft 2).

Vom Hüchertiſch.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren e.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)

„Carnevalsſtimmungen“ ſind es, auf die das neueſte ſoeben
erſchienene Heft der Modernen Kunſt“ (Verlag von Rich. Bong,
Berlin, à Heft 60 Pfg mit feinſtem Geſchmack abgetönt iſt. Paul
Liman verleiht der luſtigen Laune, wie ſie alle Welt kurz vor
Schluß der Saiſon zu erfüllen pflegt, im Anſchluß an eine
Reihe flotter Textilluſtrationen den entſprechenden Ausdruck.
Den Hauptſchmuck aber verleiht der mit verſchwenderiſcher
Pracht ausgeſtatteten Nummer ein bunt illuſtrirtes chineſiſches
Feſt, deſſen Vorſtellung den Circus Renz allabendlich bis auf
den letzten Platz füllt. Die in heller Farbenpracht förmlich leuchten
den Bilder von A. Ackermark finden in dem launigen Text von
Manuel Schnitzer, dem Verfaſſer des erfolgreichen Werkchens
„Käthe und Jch“, eine angemeſſene Ergänzung. Auch in den Kunſt-
beilagen ſpielen Wein, Weib und Geſang eine der Faſchingsſtimmung
gleichartige Ergänzung. Dem „Liebesmahl der Offiziere“ von Rob.
Warthmüller ſchließt ſich das Bild von Llovera „Tarantella“
würdig an und an dem weiblichen Kopf von Conrad Kieſel
Der Geſang“ wird jeder Freund idealer Frauenſchönheit ſeine helle

Freude haben.

Jn welche Schule ſchicke ich meinen Sohn Wie ſteht
es mit den Praktiſche Winke für Elternvon einem alten Schulmanne Direktor a. D. Dr. Schuſter in
Hannover) Preis 75 4 Norddeutſche Verlags Anſtalt O. Goedel,
h Dieſe Schrift, as berufener Feder (Verf. war 50

ahre im höheren Schuldienſt) behandelt in gemeinver-
ſtändlicher Sprache die jetzt im Königreiche Preußen
und den meiſten übrigen Bundesſtaaten beſtehenden Schul
arten, ſie giebt zuverläſſige Auskunft über das mehrfach veränderte
und bei der Berufswahl ſo wichtige Berechtigungsweſen und
enthält werthvolle Fingerzeige darüber, welche Anſtalten ſich für die
verſchiedenen Berufszweige am beſten eignen. Ein „alphabetiſcher
Wegweiſer für die Berufswahl“ erhöht den priuktiſchen
Werth der durchaus ſachlich und vorurtheilsfrei gehaltenen Schrift.

Herantwortlicher Redakteur Dr. Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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